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René Strasser

«Die Freuden der alten Model» (grwst Brocs)
oder vom Vergniigen am Weiterleben einer

alten Kunst

Honigkuchen und mit Modeln geformtes Ho-
niggebick wurden in den vergangenen Jahrhun-
derten fast im ganzen deutschsprachigen Raum
hergestellt. Aachen, Niirnberg, Kéln, Kénigs-
berg, Thorn, Liibeck, Miinchen, Graz, Steyr,
Wels, Wien, Basel und Ziirich waren fiir ihre
Backerzeugnisse besonders bekannte Zentren.
Die Niirnberger Lebkuchen, deren Oberfliche
glasiert sowie mit Mandeln und andern Zutaten
verziert und nicht mit Modeln geformt wurden,
die Aachener Printen, die Thorner Kathrinchen
oder die Ziircher Tirggel sind gar zu eigentlichen
Begriffen geworden. Wie die eigentlichen Leb-
kuchen oder Lebzelten (Pfefferkuchen, Honig-
kuchen) sind ebenfalls Marzipan und Tragant-
zeug mit Modeln geformt worden. Im Siiden
Deutschlands, vorziiglich in Schwaben und in
der Schweiz schliesslich ist etwa seit dem 17.
Jahrhundert in gleicher Weise auch Anisgebick
(Springerle, Anisbrot) gestaltet worden.! Im
nordlichen Deutschland, am Rhein und in Hol-
land waren die Spekulatius als Nikolausgebick
sehr verbreitet.

Mit der Hervorbringung dieser Backwaren,
insbesondere der Lebkuchen, war in der Vergan-
genheit ein ganzer besonderer Handwerkszweig
beschiftigt. Die bedeutenden Zentren der Leb-
zelterei oder Lebkiichlerei lagen in Gegenden,
wo Honig erzeugt wurde, im Einzugsgebiet der-
selben oder an wichtigen Handelswegen. Denn
Honig war bei der Herstellung von Lebkuchen
unerlisslicher Siissstoff. Rohrzucker gelangte erst
ums Jahr 1000 nach Christus iiber Venedig nach
Europa, war aber noch lange Zeit wesentlich
teurer als Honig.

Die Imkerei brachte nicht nur Honig, son-
dern auch Wachs hervor. Weil der Imker Honig
und Wachswaben nicht gesondert lieferte, lag es
nahe, dass der Lebzelter beide «Rohstoffe» wei-
terverarbeitete. So kam es, dass der Lebzelter auch
Metsieder und Wachszieher in einer Person war.

Da diese Berufe ausgestorben und vergessen
sind, ist ein kurzer Blick auf Titigkeit und Ge-
schichte dieser Handwerke durchaus angebracht.

Wenn die mit Honig gefiillten Waben zum
Lebzelter gelangten, mussten Honig und Wachs
vor der Weiterverarbeitung getrennt werden.

«Honig wurde frither nicht geschleudert, sondern
im ungeschleuderten Zustand in Fissern feilgeboten.
Um den Honig zu gewinnen, erwdrmte man die
Waben in den Fissern. Man wihlte eine Temperatur,
bei der der Honig wohl leichtfliissig, das Wachs der
Waben aber noch nicht fliissig wurde. «Gefilterts

_wurde der ausfliessende Honig mittels Birkenreisern,

an denen mitgeforderte Wachskliimpchen haften
blieben. Diese erste Honigausbeute nannte man
Jungfernhonig oder Seim. Die Filterreiser spiilte man
noch mit warmem Wasser und bezeichnete diese stark
honighaltige Fliissigkeit als Nachseim. Entsprechend
der Honigkonzentration des Nachseims gab man
noch weiteren Honig oder Wasser dazu und beniitzte
diesen nicht mehr reinen Honig zur Vergiirung und
somit zur Metherstellung.»®

Der auf diese Weise gewonnene Honig wurde
zum Backen von Lebzelten und zum Metsieden
verwendet.

In neuerer Zeit ist der Met, den schon die al-
ten Germanen tranken, durch andere Getrinke,
insbesondere durch das Bier, verdringt worden,
und die Art der Zubereitung ist in Vergessenheit
geraten.

«Honig wird mit Wasser vermischt ... Die Was-
ser-Honig-Mischung wird nunmehr bei sanftem
Feuer erhitzt und dabei der Schaum abgeschipft, be-
vor die Lisung zum Kochen kommt. Damit fahrt
man fort, bis die Fliissigkeit anfingt, ganz klar zu
werden. Will man den Met bald trinken, so soll man
ihn nicht zu dick einsieden lassen. Will man ihn aber
eine Zeitlang verwahren, so gibt man ihn in ein Fass
zur Girung. Dann erhilt man den Honigwein, den
eigentlichen Met.

Der Met hatte mit dem Wein vieles gemeinsam,
2. B. auch verschiedene Zutaten. Unsere Altvorderen
liebten es, dem Wein ein kiinstliches Bukett beizu-
bringen. Ingwer, Fenchel, Eibisch, Holunder, Wa-
cholder, Nelken, Muskatnuss, Muskatbliite wurden

fein siiuberlich in Leinensiickchen geniht und auch
ein Kieselstein kam dazu, natiirlich nicht als Ge-



Abb. 1

Urteil des Paris. Tonmodel, Ig.]ahrhundert,
Durchmesser 14,6 cm.

Schweizerisches Landesmuseum, Ziirich.

Die Bandrollen enthalten die Namen der vier
Gottheiten und die an den schlafenden bezichungsweise
traumenden Paris gerichteten Worte.

mercurius — streitt un nenn wylche du wilt

venus — ich hon gevalt ober al fruven

juno — ich hon richdé und gevalt der werlt

pallas — ich geben segen und gewin geist (?)

wiirz, sondern als Beschwerung. Diese Zutaten wur-
den auch beim Met verwendet, entweder bereits beim
Sieden oder hernach bei der Garung. Speziell als Ge-
schmackskomponente fiir den Met wurde Coriander,
der zuvor einen Tag in Weinessig gebeizt worden
war, dann auch Salbeiblitter und Hopfen verwen-
det.»3

Der andere Rohstoff, das Wachs, wurde vor
allem zu Kerzen und Wachsstocken verarbeitet.

«Kerzen werden gezogen, gegossen, getaucht und
gepresst. Ziehen, Giessen und Tauchen (ge/ren als
traditionelle handwerkliche Verfahren der Kerzen-
herstellung. Das Wachsziehen war dabei die in
Deutschland gebriuchlichste Fertigungsart und gab
dem Handwerk den Namen. Der Docht wird dazu
mehrfach iiber zwei entfernt stehende Trommeln aus
Holz oder Metall gezogen. Der Handwerker steht an
einer dieser Trommeln, dreht sie, wickelt den Docht
ab, der auf der anderen Trommel wieder aufgewickelt
wird. Bei diesem Abwickeln — bzw. Aufwickeln
taucht der Docht jeweils in die Zugwanne mit dem
erhitzten Wachs. Die Wachsschicht legt sich ring-

formig um ihn, erkaltet beim Austauchen und Auf-

wickeln. In die Wachswanne wird ein Locheisen
einge/ziing[, das mit seinen in verschiedenen Durch-
messern gebo/trten Oj]}umgen fiir die C/eiclzmiissi( -
keit des W'a(/zszug(’s sorgt. Bei :lrbei[sbegirm zieht
der Handwerker den Docht in das Loch, das der je-
weiligen Dochstirke entspricht. Jetzt nimmt der
Dochtfaden nur wenig Wachs auf, liuft durch die
enge Bohrung, die den Zug glittet und alles iiberfliis-
sige Wachs abstreift. Im Laufe der Arbeit zieht der
Handwerker den wachsbelegten Docht jeweils durch
das nichst grossere Loch, bis der Wachsstrang die ge-
wiinschte Stirke erreicht hat, die dem Durchmesser
der letzten Offnung entspricht. Wihrend des gesam-
ten Ziehvorganges befiihlt der Handwerker den
Wachsstran g und  prii ft so dessen Wirme und
Gleichmissigkeit ...

In der handwerklichen Kerzenfertigung folgen
auf das Ziehen die Arbeitsgiange des Schneidens zu
Kerzen mit dem Schneidemessers und des Rollens
auf glatter Steinfliche mit dem (Rollbrett). Dieses
Rollen formt die von den Rundungen der Trommel
gebogenen Kerzenstiicke. Nun wird der Kerzenkopf
mit seiner Doe/ztspitzv ml{gearbeite[. Dieses (Spit-
zeln) mit dem «Stutzbrett) erforderte ganz besondere
Geschicklichkeit. Unter der linken Hand bewegte der
Wachszieher mehrere Kerzen, in der rechten hilt er
das Stutzbrett mit runder Kante und formt nun die
Spitze. Abschliessende Arbeit bei grossen Kerzen ist
das Stechen eines Kerzenloches fiir den Dorn des
Kerzenhalters und das Glitten dieses gestochenen
Loches mit dem (P_f.ricm). Danach braucht der
Wachszieher das Polierkalibers, ein rund ge/oflz[ej
Ovaleisen mit hslzernen Haltegriffen. Er zieht die
Kerzen durch dieses Eisen, um ithnen zusitzlich
Glanz zu geben.»*



Aber nicht nur Kerzen wurden von den
Wachsziehern hergestellt, sondern auch kleine
Gegenstinde wic Spinnrider, Vogelhiuschen,
Korbchen und Miniaturmobel wurden aus
Wachsschniiren und Wachsdrihten gelegt und
geflochten.

Die Geschichte der Ebenbocks, einer Miinch-
ner Lebzelter- und Wachszieherfamilie, belegt
eindriicklich, wic die drei Berufe des Lebzelters,
des Metsieders und Wachsziehers durch Genera-
tionen in einem Hause ausgeiibt wurden.’

Und so ist es wohl kaum Zufall, dass auch die
Arbeit des Wachsziehers auf einem Model mit
besonderer Hingabe dargestellt wurde.®

Vielerorts waren die Lebzelter wie andere
Handwerker in Ziinften organisiert. Als wohl
ilteste Lebzelterzunft gilt jene von Schweidnitz
in Schlesien, die bis ins Jahr 1293 zuriickverfolgt
werden kann. Die erste Handwerksordnung fiir
Wien stammt aus dem Jahre 1445, eine andere
fiir Miinchen aus dem Jahre 1474. 1641 wird
in Ziirich auf der Saffranzunft erstmals ein Zuk-
kerbicker, Meister Hans Georg Hofmeister,
namentlich erwihnt, und in Basel sollen der
Saffranzunft 1393 gar schon 34 solche angehort
haben.

Das ecigentliche «Werkzeug» nun, mit dem
die Lebkiichner ihre Erzeugnisse herstellten und
dem im folgenden die besondere Aufmerksam-
keit gilt, waren die Model.

Im Industal und in Mesopotamien sind Mo-
del aus der Zeit von 3000 bis 2500 vor Christus
gefunden worden, in der rémischen Hafenstadt
Ostia solche aus dem dritten nachchristlichen
Jahrhundert. In nachrémischer Zeit sind Model
in grosserer Anzahl erst wieder aus der Zeit des
Spitmittelalters bekannt geworden, und zwar als
sogenannte mittelrheinische Ton- und Stein-
model aus der ersten Hilfte des 15. Jahrhunderts;
sie werden in die Zeit von 1420 bis 1460 datiert.

Unter den erhaltenen Modeln aus dieser Zeit
ist der Anteil von religiosen und profanen The-
men etwa gleich gross. Die erhaltenen Model mit
religidsen Motiven zeigen einerseits Darstellun-
gen aus der Lebens- und Leidensgeschichte Chri-
sti wie Marid Verkiindigung, die Darstellung im
Tempel, die Geburt Christi, das Abendmahl und
die Kreuzigung und andererseits solche allegori-
schen Inhalts. Darstellungen mit Motiven aus
dem Alten Testament scheinen in dieser Zeit schr
selten gewesen zu sein, denn es ist nur ein einziger
bekannt.” Ebenso selten sind solche mit Motiven
aus der antiken Mythologie; das einzige erhalte-
ne, sehr schéne Beispiel befindet sich im Schwei-
zerischen Landesmuseum in Ziirich.

Hinter dem liegenden «Ritter» Paris steht
Mercurius, der in der Hand den Apfel fiir die
Auserwihlte hilt, und berithrt ihn mit seinem
Stab, indes die neben ihm stchenden Gottin-

nen Aphrodite, Hera und Pallas Athene dem
Schlafenden im Traum ihre Vorziige preisen
(Abb. 1).

Aus spiterer Zeit, aus dem 16. Jahrhundert
etwa, sind mehrere Model mit Motiven aus der
Antike erhalten wie Orpheus mit den Tieren,
Diana und Aktion, Pyramus und Thisbe®, Ver-
gils Ehebrecherfalle oder die sich erdolchende
Lucretia (Abb. 2), von welcher der romische
Geschichtsschreiber Livius berichtet.

Ferner begegnen Totentanzmotive sowie
Minne- und Liebesszenen. Der Tod naht sich als
Gerippe einer schonen, nackten Frau, iiberrascht
sie allein oder mit threm Liebhaber und erinnert
sie mahnend an die Verginglichkeit des irdischen
Lebens. Bandrollen umgeben die Gestalten und
halten ihre Zwiesprache fest. Die Frau: «din gru-
selich gestalt macht mich grawe und alt.» Der
Tod: «du sist arm oder rich so wirdestu mir
glich.» — Den Worten der Frau «ich bin frisch
und wol getan und lebe lange sunder vany ent-
gegnet der Tod auf einem andern Model: «ach du
armer sack von erden vas ich bin das mustu wer-
den.» — Aber auch den Gelehrten verschont der
Tod nicht mit seinem Besuch: «gedenk ans end
der dott kompt behent.»

Abb. 2

Lucretia, sich erdolchend. Holzmodel, 16. Jahrhundert,
Durchmesser 9,7 cm.

Schweizerisches Landesmuseum, Ziirich.



Abb. 3, oben

Szene nach «Iweiny». Kalksteinmodel, zweite Hilfte des
13. Jahrhunderts, Durchmesser 9,5 cm.

Museum fiir Kunst und Gewerbe, Hamburg.

Nach dem Zweikampf iiberreicht die Kénigin dem
Sieger das Szepter des unterlegenen Gemahls. Die Szene
umgibt eine Inschrift: NIEMAN SOL GETRWN WOL KEINR
FROVN GONST.

Abb. 4, unten

Wappenadler (Ruiickseite des Models von
Abbildung 3). Kalksteinmodel, zweite Hilfte des
13. Jahrhunderts, Durchmesser 9,5 cm.

Museum fiir Kunst und Gewerbe, Hamburg.

Die zahlreichen «amourdsen» Motive reichen
von der harmlosen Minneszene bis zu Liebes-
und Badeszenen mit deutlich erotischem Ein-
schlag: Liebespaare beim Mahl, Liebespaar beim
Brettspiel, Licbespaar musizierend, Liebespaar
im Garten, Liebespaar lustwandelnd, Liebespaar
am Jungbrunnen, Liebespaar sich umarmend,
Licbespaar vor dem Bett. — In andern an sich
harmlos erscheinenden Darstellungen machen
erst die Inschriften auf den Bandrollen den ero-
tischen Gehalt der Abbildung deutlich.

So etwa auf einem Steinmodel, der einen
Hahn, das Wappentier der Ziircher Familie Oet-
tenbach, im Schilde fithrt. Darauf ist ein Mid-
chen, das von einem alten Mann und einem
Jiingling geschaukelt wird, wiedergegeben. Zu
jeder der drei Figuren gehdrt eine Bandrolle mit
Inschrift, welche die Szene deutet. Der Greis legt
dem Midchen die Hand auf die Schulter und
will sie zum Schaukeln bringen: «liebes weib, an
diser arbeit habt kein verdriess.» — Das Midchen:
«ia wen ich mir daran geniigen liess.» — Der
Jiingling, der dem Midchen eine Hand aufs Knie
legt: «lieber alter, gleubet mir: ich wolt sie besser
schukeln dan ir.»!0

Bei der ersten systematischen Beschreibung
dieser spatmittelalterlichen Model wurde daran
gezweifelt, dass sie zur Herstellung von Gebick
verwendet worden seien, und zwar aus Griinden
der Pietit gegeniiber den religiosen Motiven
oder der Scham wegen der «freiziigigen» Szenen:

«Und wenn man annimmt, dass sie einzeln ver-
schenkt seien, wie lassen sich damit die ernsten Pas-
sionsdarstellungen, wie gar die derben erotischen
Motive zusammenreimen, selbst wenn man zugeben
wiirde, dass eine junge Dame an den derben Spissen,
an den Nuditiiten, die sie mit dem Marzipan hin-
unterschlucken musste, keinen Anstoss genommen
hattey 11

Man nahm deshalb an, mit den Modeln seien
Abdriicke «zur kiinstlerischen Ausschmiickung
von Kistchen und Schachteln aller Art» gemacht
worden, in denen kleine Kuchen oder Marzipan
verschenkt worden seien, und verstieg sich zu



Abb. 5, oben rechts

Adam und Eva im Paradies. Holzmodel, um 1700,
Durchmesser 30,5 cm.

Fotografie: Schweizerisches Landesmuseum, Ziirich.

Abb. 6, unten links

Adam und Eva, der Siindenfall. Holzmodel,
26,5X 13,5 cm.

Museum der Stadt Steyr, Steyr.

Abb. 7, unten rechts

Die Geschichte von der Arche Noah.
Holzmodel, um 1700, Durchmesser 30,5 cm.
Schweizerisches Landesmuseum, Ziirich.

Schliissen, die heute recht abstrus anmuten:
«Dass die Darstellungen nicht selten erotischer Art
sind, darf nicht wundernehmen, da jene Geschenke
hiufig an Personen zweifelhafter Art gemacht
wurden.y'?

Heute darf als gesichert gelten, dass diese
Ton- und Steinmodel als «Kuchenformen» ge-
dient haben. In einem Inventar des Frankfurter
Patriziers Claus Stalburgs des Reichen (verstor-
ben 1524) werden zweiunddreissig sogenannte
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Kuchelsteine aufgefiihrt, und zudem wird darin
auch der erste bekannte Schopfer von Steinmo-
deln genannt: «Disz seyn meyn, Claus Stalburgs,
gegraben kuchelstain, so ich mir, selbst hab lassen
graben, und hat sie gemacht Hartmann Kistener»'3;
dieser war von Beruf Goldschmied und versah in
Frankfurt das Amt eines Miinzwardeins.

Der grésste Teil der in Museen und Privatbe-
sitz erhaltenen Model aus spaterer Zeit ist in Holz
gearbeitet; diesen, die hier in Abbildungen
mehrheitlich vertreten sind, gilt im folgenden
das besondere Augenmerk.

Die Frage, wer denn diese Model geschnitzt
habe, lasst sich zwar ziemlich schliissig, aber nicht
einheitlich beantworten. Fiir das Mittelalter wie
fiir die Folgezeit darf als sicher gelten, dass Gold-
schmiede, die auch Siegel und Stempel schnitten
und demzufolge mit dem Negativschnitt bestens
vertraut waren, Model herstellten. Es ist ferner
belegt, dass die Modelstecherei in Ziirich noch
im 19. Jahrhundert zur Ausbildung der Zucker-
bicker gehorte!, und in Oberosterreich, so wird
berichtet!’, hatte der Lehrling bei der Gesellen-
prifung einen Model zu stechen. Der erste
Ziircher Zuckerbicker, der sich nachweislich
als Modelschneider betitigt hat, war der im 18.
Jahrhundert lebende David Vogel (1699-1742).
Dass auch andere Handwerker wie Kupfer-
stecher und Graveure oder Tépfer und Hafner
Model geschaffen haben, ist nicht auszuschlies-
sen. Dariiber hinaus legen hnliche oder fast glei-
che auf Modeln dargestellte Motive, die an geo-
graphisch weit auseinanderliegenden Orten auf-
tauchten, die Vermutung nahe, dass reisende
Lebzeltergesellen oder Formschneider sie ge-
schaffen haben konnten.

Zahlreiche Model sind mit Zeichen, Mono-
grammen und Wappen oder mit Initialen (Be-
sitzer, Auftraggeber, Hersteller) versehen. In der
Steiermark und in Oberdsterreich vor allem
findet sich auf den Modeln der sogenannte
Merkurstab als Symbol fahrender Kaufleute, da
die Lebzelter auch von Markt zu Markt fuhren.
Zu diesem Stab treten als eigentliches Lebzelter-
zeichen eine oder drei Rauten in verschiedener
Anordnung (Abb. 24). Gewisse Meister haben
ferner zusitzlich Querbalken auf dem Merkur-
stab angebracht oder andere «Zeichen» hinzuge-
fiigt. Es ist ferner anzunehmen, dass bisweilen der
Merkurstab allein, das heisst ohne Raute(n), als
Lebzelterzeichen aufgefasst wurde (Abb. 26).1¢

Bis zum 17. Jahrhundert wurden Model
meist in Hirnholz, in quer zur Faser geschnitte-
nes Holz also, spiter in Langsholz, in mit der Fa-
ser geschnittenes Holz, gearbeitet. Die meisten
erhaltenen Holzmodel sind wohl aus Birnen-
und Apfelholz gefertigt, anderen Holzarten wie
Pflaumen-, Ahorn- oder Buchsbaumholz be-
gegnet man seltener.

8

Abb. 8

Judith und Holofernes. Holzmodel, 16. Jahrhundert,
Durchmesser 15,5 cm.

Schweizerisches Landesmuseum, Ziirich.

Wenn man aufgrund der einschligigen Ver-
offentlichungen und der Muscumsbestinde die
grosse Zahl der erhaltenen Model zu iiberblicken
versucht, so erstaunt nicht nur die zahlenmissige
Fiille, sondern ebensosehr deren thematische
Mannigfaltigkeit. Und fiir diese wiederum diirf-
te eine Ursache darin liegen, dass auch die Anlis-
se, zu denen man gemodelte Teige buk, weit
zahlreicher waren, als man heute anzunechmen
geneigt ist. Dies waren einerseits die Feste des
Kirchenjahres wie Allerheiligen, Allerseelen,
St.Nikolaus, Weihnachten, Neujahr, Dreiko-
nigstag, Ostern, Pfingsten, Kirchweih oder die
besonderen Tage im Leben eines jeden Menschen
wie Geburt und Taufe, Schulanfang, Firmung,
Verlobung und Hochzeit.



Abb. 9

Simsons Kampf mit dem Léwen. Holzmodel,
17. Jahrhundert, Durchmesser 15 cm.
Schweizerisches Landesmuseum, Ziirich.

Besonders zahlreich sind auf Holzmodeln seit
der Barockzeit Szenen aus der Bibel dargestellt,
und zwar sowohl aus dem Alten wie aus dem
Neuen Testament. Fiir die bereits erwihnten
mittelrheinischen Tonmodel aus der Zeit des
Spitmittelalters trifft dies nicht zu. Darstellun-
gen aus dem Alten Testament sind auf Modeln
dieser Zeit sehr selten.!” Mit der Barockzeit be-
ginnen diese haufiger zu werden, und sie miissen
alsbald so beliebt geworden sein, dass es kaum
eine bekannte Episode aus dem Alten Testament
gibt, die nicht auf einem Model dargestellt wor-
den wire: Adam und Eva im Paradies (Abb. s),
der Siindenfall (Abb. 6), die Sintflut, die Arche
Noah (Abb. 7), Isaaks Opferung durch Abra-
ham, Jakobs Werbung um Rebekka, Jakobs
Traum, Jakobs Kampf mit dem Engel, Verkauf
Josefs an die Midianiter, die Versuchung Josefs
durch Potiphars Weib, die Auffindung des am
Nil ausgesetzten Moses, Moses beim Empfangen
der Gesetzestafeln, der Tanz um das Goldene
Kalb, die Kundschafter Josua und Kaleb mit der
Traube, Bileam und der Esel, David und Goliath,
Bathseba im Bade, David auf die Nachricht vom
Tod des Urias wartend, Judith und Holofernes
(Abb. 8), das Urteil des Salomon, Salomon und
dic K8nigin von Saba, Simsons Kampf mit dem
Léwen (Abb. 9), Simson und Dalila, Daniel in
der Lowengrube, Susanna im Bade, Jonas und
der Fisch. In ihnlicher Erzihlfreude sind auch
Geschehnisse des Neuen Testamentes erzihlt
worden. Mit besonderer Vorliebe haben sich die
Modelstecher der Weihnachts- und der soge-
nannten Kindheitsgeschichte Jesu angenommen:
Marii Verkiindigung (Abb. 10), die Geburt Jesu,
die Verkiindigung der Geburt Jesu an die Hirten,
die Anbetung der Hirten (Abb. 12), die Anbe-
tung der Heiligen Drei Konige (Abb. 13, 14), dic
Beschneidung Christi (Abb. 15 ), die Flucht nach
Agypten, der bethlehemitische Kindermord, die
Tauf.e Jesu im Jordan, das Abendmahl, Christus
am Olberg, die Dornenkronung, der Kreuzweg,
die Kreuzigung, die Auferstehung, die Ausgies-
sung des Heiligen Geistes.
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Zu den bedeutenden Modelschitzen des
Schweizerischen Landesmuseums in Ziirich ge-
héren die wohl grbsstentcﬂs in Ziirich entstan-
denen Model zur Bibel. Betrachtet man etwa die
episodische Erzihlfreude der Model «Adam und
Eva im Paradies» (Abb. s) und die «Arche
Noah» (Abb. 7) oder die unmittelbar packende,
kriftige Darstellung von «Simsons Kampf mit
dem Lowen» (Abb. 9) und von «Judith und
Holofernes» (Abb. 8), gelangt man zwangsliufig
zum Schluss, dass die Schopfer dieser Model
bedeutende Kiinstler waren. So stellt Rudolf
Schnyder fiiglich fest: «Eine Leistung von in der
Modelstecherei einzig dastehendem Rang stellt vor
allem aber die damals in Ziirich entstandene, grosse
Bilderfolge zur Bibel dar.»'®

Bei der Gestaltung der Szenen aus dem Alten
und Neuen Testament haben die Modelstecher
mit Vorliebe die runde Form gewihlt und das
cigentliche Bild hiufig mit einem gebiindelten
Blattstab, der durch Biinde, Blumen- oder
Granatapfelmotive gevierteilt wurde, gerahmt
(Abb. 7, 17, 23).

Zu den beliebten Bildmotiven aus dem reli-
gisen Bereich gehoren neben Maria (Abb. 17,
18) auch volkstiimliche Heilige sowie symboli-
sche und allegorische Darstellungen. So findet
man auf Modeln etwa Martin von Tours (Man-
telteilung), Georg (Kampf mit dem Drachen),
Christophorus, Hubertus, Antonius von Padua,
Johannes Nepomuk, Ambrosius (Patron der
Bienenziichter, Wachszieher und Lebzelter) so-
wie die heiligen Jungfrauen Katharina, Ursula
und Barbara. Und der Heilige schliesslich, der
wohl am hiufigsten abgebildet wurde, ist Sankt
Nikolaus. Er wird verschieden dargestellt. Als
Bischof in vollem Ornat, ohne weitere Attribute,
er ist der Bischof schlechthin, den buchstiblich
jedes Kind kennt (Abb. 19). Zur niheren Kenn-
zeichnung werden ihm aber auch drei goldene
Kugeln und das Buch, in dem die guten und
bésen Taten der Kinder festgehalten sind (Abb.
21), beigegeben oder der Bottich mit den drei
Knaben, die, nach der Legende ermordet und
eingepSkelt, vom Heiligen wieder zum Leben
erweckt wurden. Je nach Gegend und Volks-
brauch befindet sich in seiner Begleitung ein
unheimlicher Geselle — Krampus (Abb. 20),
Schmutzli, Knecht Ruprecht —, der die bésen
Kinder straft oder mitnimmt.

Es sind mehrere, einander sehr ihnliche Mo-
del erhalten, die den Heiligen in einer ganz an-
deren, episodischen Darstellung zeigen: Sankt
Nikolaus beldt seinen Esel (Abb. 22). Er steht
auf einer Leiter, die an ein Regal gelehnt ist und
auf dem sich Kérbe mit Backwaren befinden.!®
Unter demselben sind Taschen und Stiefel auf-
gehingt. Der mit Satteltaschen beladene Esel ist
an einer Futterkrippe festgebunden.20 — Was auf
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Abb. 10
Marii Verkiindigung. Holzmodel,
1685, 81X 43 cm.

Stadtmuseum, Kéln. — Fotografie:
Rheinisches Bildarchiv, K6ln.

Abb. 11
Die Heiligen Drei Konige dem Stern
folgend. Ausformung eines Holz-
models mit Anisteig.

Tobias Ermatinger, Zuckerbickerei,
Schafthausen. Fotografie: Regula
Miidespacher, Dietikon.




Abb. 12

Anbetung der Hirten. Tonausformung eines Holzmodels, 1979, 15,3X 14,3 cm.
Model fiir Anisgebick nach einem Holzschnitt Albrecht Diirers (1471-1528)
von Hans Neff. Fotografie: Regula Miidespacher, Dietikon.

Abb. 13, unten links

Anbetung der Heiligen Drei Kénige. Neuere Nacharbeitung eines Models
aus der Zeit der Spitrenaissance, Durchmesser 14 cm.

Die Szene umgibt eine Inschrift: CHRIST WIRT BORN IN ARMUT UND

VON Z WEISE GSUCHT.

Museum Altes Rathaus Villingen, Villingen-Schwenningen.

Fotografie: Foto-Video Maier, Furtwangen.

Abb. 14, unten rechts

Anbetung der Heiligen Drei Kénige. Tonmodel, Spitrenaissance,
Durchmesser 19 cm.

Museum Altes Rathaus Villingen, Villingen-Schwenningen.
Fotografie: Foto-Video Maier, Furtwangen.
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Abb. 15, oben

Beschneidung Christi. Holzmodel, 1648,
Durchmesser 17,5 cm. Inschrift: «Herr, Nun
Lesest deinen diener im friden faren.»
Deutsches Brotmuseum, Ulm.

Abb. 16, unten

Abendmahlszene. Tonmodel, Barock,

ovale Form 13,5x 10,5 cm, stark abgegriffen.
Museum Altes Rathaus Villingen, Villingen-
Schwenningen. Fotografie: Foto-Video Maier,
Furtwangen.

diesem Model besonders auffillt, ist die merk-
wiirdige, schwierig zu beschreibende Kleidung
des Gabenbringers. Er trigt eine Art langes
Wams und Hosen aus «gefilteltem» Stoff sowie
einen spitzen Hut.?! Der Heilige ist damit als Bi-
schof nicht mehr zu erkennen. Diese Art des Ge-
staltens lag sicher in der Absicht des Schnitzers,
und sie ist moglicherweise damit zu erkliren,
dass man den heiligen Bischof zu einer neutrale-
ren, nicht so spezifisch katholischen Erscheinung
machen wollte.?? Diese Deutung wird gestiitzt
durch die Tatsache, dass Sankt Nikolaus auch in
protestantischen Gebieten Deutschlands und ins-
besondere Hollands als vornehmer reitender
Herr mit einem Geschenkkorbchen dargestellt
wird.2? Ein weiterer Hinweis, allerdings aus spi-
terer Zeit, stammt aus Ziirich selbst. Die Musik-
gesellschaft der Stadt Ziirich hatte es sich zur
Aufgabe gemacht, «der ziircherischen Jugend
alle ihre Kinder-Feste und Kinder-Spiele, in
chronologischer Ordnung, poetisch zu beschrei-
ben, das Lied durch angenechme Melodie zu er-
heben, und den Gegenstand durch eine zweck-
missige Zeichnung zu versinnlichen». Das xvL.
Stiick, «Die Christnacht oder der St. Nikolausy,
das «von der Gesellschaft ab dem Musiksaal der
deutschen Schule» am Bechteltag 1799 «der Ziir-
cherischen Jugend zum Neujahrsgeschenk ver-
chrt» wurde, ist mit einem erliuternden Vor-
bericht versehen, in dem diese Gabe fiir das Jahr
1799 ausdriicklich gerechtfertigt wird.24
«Einzig mangelte noch die Beschreibung der
Christnacht, oder des St.Niklaus: Ein Fist, nach
welchem die zirtere Jugend jihrlich mit Sehnsucht
schmachtet, aber auch mit Forcht. Der neuen Ord-
nung der Dinge ungeachtet, und obgleich wir uns
gerne iiberzeugen, es werden seiner Zeit zwek-
mifigere Kinder-Feste die Stelle der bisherigen ver-
tretten: So befiirchten wir dennoch keine Vorwiirfe,
(wenigstens von der Jugend keine, welcher vorziig-
lich dief unser Neujahrsgeschenk gewiedmet ist,)
wenn wir mit  gegenwirtiger Beschreibung der
Christnacht unsern Plan fortsezen und zugleich voll-
enden. Von dem Ursprung und der Beschaffenheit
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Abb. 17, oben

Maria im Strahlenkranz. Holzmodel. Der Model ist auf
der Riickseite signiert und datiert: «Marx Holzapfl von
Rotenman aus der Obern Steiermarck 1628».
Bayerisches Nationalmuseum, Miinchen.

Abb. 18, unten

Maria im hortus conclusus. Zinnmodel, 15. Jahrhun-
dert. Durchmesser 11,2 cm.

Germanisches Nationalmuseum, Niimbcrg.

dieses Festes dient zur Erliuterung denen, die das-
selbe nicht kennen, daf es bey den meisten Eltern
bisherige Uebung war, thren Kindern, zur Weyh-
nacheszeit, mit Geschenken Freude zu machen;
hauptsichlich wum sie dadurch entweder fiir thren ehe-
vorigen Flciﬁ zu belohnen, oder aber zu hinkiinfti-
gem Fleif aufzumuntern. Dies geschah dann bey
Nachtszeit, wo durch eine vermummte Person: St.
Niklaus genannt, solche Geschenke gebracht wur-
den. Diese Weyhnachtsgeschenke, welche die Kinder
von dem Niklaus selbst, nicht aber von ihren Eltern
zu empfangen glauben, werden an ein mit kleinen
Wachslichtern versehenes Biumgen gehingt, und
entweder, wenn die Kinder schlafen, mit brennenden
Lichtern in ihr Schlafgemach gestellt, oder von dem
vermummten Niklaus, wenn die Kinder zu dieser
Absicht beysammen sind, ihnen gebracht. Dieser Ge-
brauch hat seinen Ursprung von dem H. Nicolaus,
welcher, nach einer alten Sage, drey arme Biirgers-
tchter ausgesteurt hat, indem er des Nachts heimlich
einen Sekel voll Geld durch das Fenster in ihr Schlaf-
gemach geworfen. Von diesem H. Nicolaus, welchen
die Katholischen, wenn sie in Wassersnoth sind, um
Hilfe anrufen, hat die, bis zum Ausbruch der Revo-
lution — unweit der Stadt im Ziirich-See gestandene
steinerne Siule den Namen der St. Niklaus-Stud er-
halten. Izt ist sie aber weggeschaft und an ihrer Stelle
ein Freyheits-Baum errichtet worden. Da sich aber
unsre ziircherische Jugend unter diesem Nikolaus
einen ganz andern Wunder-Mann vorstellt, den
nemmlich, der im Bloksberg seine Wohnung hat und
alljahrlich zur Christnacht-Zeit die Schweiz mit
seinen Biumgen auf einem Esel bereiset, so hat der
Verfasser des Lieds auf diese Vorstellung Riiksicht
nehmen miissen. »

Damit war Sankt Nikolaus in Ziirich zu
cinem in jeder Hinsicht neutralen « Weihnachts-
manny geworden (Abb. 54).

Es ist interessant und wohl keineswegs nur
Zufall, dass diese Abbildung zur «Christnacht
oder St.Nikolausy gerade in Ziirich als Vorlage
fiir cinen Holzmodel diente.25 Auch auf diesem
Model (Abb. 55), rund 150 Jahre nach den an-

dern erwihnten entstanden, trigt der Weih-
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nachtsmann einen Hut, der keineswegs als Mitra
bezeichnet werden kann.

Ein anderer Model, der spiter entstanden ist
als die zuerst genannten, zeigt Sankt Nikolaus
beim Verteilen seiner Gaben (Abb. 23). Er hat
eine Leiter erstiegen und fiillt seine Geschenke in
zwei kleine, auf einem Fensterbrett befindliche
Kérbe. Unter diesem steht der Esel, dem etwas
Futter vorgesetzt wurde und der Kérbe mit Ga-
ben trigt. Die tiber den Fenstern mit bleiver-
glasten Scheiben sichtbaren Dachziegel, der ge-
offnete Fensterladen und das Haus am Bildrand
zeigen deutlich, dass diese Szene im Gegensatz zu
jener, wo der Sankt Nikolaus seinen Esel beladt,
im Freien spielt. g

Unter den symbolischen Darstellungen im re-
ligisen Bereich wire etwa der Pelikan, der sich
die Brust aufreisst, um seine Jungen mit dem ei-
genen Blut zu nihren, oder das Osterlamm zu
nennen, unter den allegorischen etwa «Christus
unter der Keltern, die «Wurzel Jessen, die
«Griindung der Kirche» oder «Maria im hortus
conclususy.

Der wiedergegebene Zinnmodel?6 «Maria im
hortus conclususy (Abb. 18) entspricht zwei er-
haltenen mittelrheinischen Tonmodeln und ist
nicht nur ein ausserordentlich schones Beispiel
eines allegorischen Models iiberhaupt, sondern
ebenso sehr eines fiir diese Kunstwerke aus der
Zeit des Spatmittelalters. Diese Tonmodel gehen
ihrerseits auf entsprechende Werke der bilden-
den Kunst??, vielleicht auch auf'solche der Gold-
schmiedekunst, zuriick.

Das «Programmy oder der religiése Hinter-
grund eines solchen Werkes kann nur erfasst
werden, wenn man versucht, die allegorischen
und symbolischen Beziige, welche dem spitmit-
telalterlichen Betrachter vertraut waren, aufzu-
schliisseln; dies erleichtern bisweilen die im Bild
vorhandenen beschriebenen Bandrollen.

Das theologische Thema dieses Models ist die
mystische Einhornjagd und die unbefleckte
Empfingnis Mariens. Das Bild zeigt Maria in
cinem geschlossenen Garten (hortus conclusus,
Hohes Lied 4,12) sitzend — Symbol des irdischen
und himmlischen Paradieses, der Gnadenfiille —,
in dem die Sinnbilder fiir die Jungfriulichkeit
Mariens zusammengefasst sind und der von einer
zinnenbekronten Mauer umgeben ist. In dieser
befindet sich eine verschlossene Pforte (porta
clausa, porta Ezechielis, Ezechiel 44,1), durch die
nur Gott ein und aus ging (Hinweis auf die
Jungfriulichkeit Mariens).

In den Garten zu Maria ist das vom Jager ver-
folgte Einhorn (Symbol der Reinheit und Jung-
friulichkeit) gefliichtet. Der spitantik-mittelal-
terliche Physiologus nennt eine in diesem Zu-
sammenhang wichtige Eigenschaft dieses Tieres:
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Abb. 19, oben links
Sankt Nikolaus. Holzmodel, 29 X 12 cm.
Museum der Stadt Steyr, Steyr.

Abb. 20, oben rechts

Krampus im Fellkleid, zwei Kinder im Riicken-
tragkorb, eines mit sich ziehend. Holzmodel,
29,5X 12 cm.

Museum der Stadt Steyr, Steyr.

Abb. 21, links

Sankt Nikolaus. Tonausformung eines Holzmodels,
1978, 12,0X 6,8 cm. Model fiir Anisgebick

von Hans Neff.

Fotografie: Regula Miidespacher, Dietikon.

Abb. 22, rechte Seite oben

Sankt Nikolaus belidt seinen Esel. Holzmodel,
um 1657, Durchmesser 15,5 cm.
Schweizerisches Landesmuseum, Ziirich.

Abb. 23, rechte Seite unten

Sankt Nikolaus verteilt seine Gaben. Tonabdruck
eines Models. Friihklassizismus, Durchmesser 14,5 cm.
Museum Altes Rathaus Villingen, Villingen-
Schwenningen. Fotografie: Foto-Video Maier,
Furtwangen.



«Wie aber wird es gefangen? Man legt ihm eine reine

Jungfrau, schén ausstaffiert, in den Weg. Und da
springt das Tier in den Schoss der Jungfrau, und sie
hat Macht iiber es, und es folget ihr ...»?® Ausser-
halb des Gartens?® kniet der Erzengel Gabriel,
der himmlische Jiger, und blist Maria mit dem
Hifthorn den englischen Gruss entgegen: Sei ge-
griisst, du, voll der Gnade, der Herr sei mit Dir
(av[e] gratia plena d[omi]n[u]s tecum, Lukas
1,28). In der andern Hand hilt er einen Stab oder
eine Lanze und zwei Koppeln Hunde. Sie treiben
das Einhorn (auch Symbol fiir Christus) in den
Schoss Mariens; ihre Namen nennen die Griinde,
die Gott bewogen, seinen Sohn Mensch werden
zu lassen: Barmherzigkeit, Gerechtigkeit, Friede,
Wahrheit (misericordia, iustitia, pax, veritas (Psal-
men 85 [84], 11).3° Auf dem Model finden sich
weitere alttestamentliche Prifigurationen, von
denen die meisten zu Maria in Bezug gesetzt
werden: Der brennende Dornbusch mit der
Darstellung Gottes (rubus moysi, 2. Moses 3,5);
der Stab Aarons (virga Aaron, 4. Moses 17,23).
Aaron war der Bruder des Moses. Die Vertreter
der zwolf Stimme legten zwolf Stibe an der
Bundeslade nieder, aber nur der Stab Aarons
trieb als Zeichen seiner Erwihlung Bliiten. Uber
diesem Stab schwebt eine Taube als Symbol des
Heiligen Geistes. Typologisch verweist der Stab
Aarons auf die jungfriuliche Mutterschaft Ma-
rias und auf Joseph. Nach den Apokryphen
brachten die Bewerber um die Hand Marias Sti-
be an den Altar des Tempels, aber nur der Josephs
erbliihte; es erschien eine Taube dariiber und der
Hohepriester verlobte Maria mit Joseph. — Das
Fell Gideons (vellus Gideonis, Richter 6,37f.).
Gideon bittet Gott um ein Zeichen. Er legt ein
Fell auf den Boden. Am Morgen soll es vom Tau
genisst, die Umgebung aber trocken sein. Er fin-
det am Morgen das Vlies betaut. Gideon fordert
ein weiteres Zeichen. Der Boden ringsum soll
nass sein, das Fell trocken bleiben. — Die Bundes-
lade (arca domini, 2. Moses 25,22). - Die goldne
Urne (urna aurea, 2. Moses 16,31), in der das in
der Wiiste gesammelte Manna aufbewahrt wur-
de (Maria als Gefiss fiir das Himmelsbrot). —
Der versiegelte Brunnen (fons signatus, Hohes
Lied 4,12). — Der elfenbeinerne Turm (turris
eburnea, Hohes Lied 7,5) oder der Turm Davids
(turris Davidica, Hohes Lied 4,4). — Das himmli-
sche Jerusalem (Offb. Joh. 21) oder die Stadt
Gottes (civitas Dei, Psalmen 46 [45],5 — Maria als
Wohnung des Héchsten). — Die Pforte des Him-~
mels (porta caeli, 1. Moses 28,17).

Dieser Model besitzt ausserordentliche
kiinstlerische Qualitit. Es ist erstaunlich, wie
ausgewogen die Komposition dieses reich-
befrachteten Themas erscheint und wie hervor-
ragend es dem Kiinstler gelungen ist, diese in das
Rund des Models einzupassen.
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Dem Bilderschatz religioser Model steht eine
nicht minder reiche Bilderwelt profaner gegen-
iiber.

Ein im 18. Jahrhundert recht hiufiges Motiv
ist der Reiter. Ein hoher Offizier sitzt in her-
risch-kimpferischer Pose zu Pferd. Er trigt kost-
bare Kleidung, an den Armeln Spitzenkrausen,
auf dem Haupt Allongeperiicke und Dreispitz,
in der Hand einen Kommandostab, und die Fiis-
se stecken in Stulpenstiefeln. Unter den Vorder-
hufen des Pferdes, dessen Riicken mit einer reich
verzierten Pferdeschabracke gedeckt ist und das
cben zum Sprung ansetzt, befindet sich eine Kar-
tusche mit Wappen, Signaturen oder Lebzelter-
zeichen (Abb. 24), denn mit dieser «wird die bei
Motiven ohne (rechteckige oder runde) Rah-
mung notwendige geschlossene Kontur erzielt,
so dass man den abgemodelten Reiter dann ent-
lang des Bildumrisses gut ausschneiden konn-
te».?! Hiufig begegnet auch das mit zwei Pfer-
den ausreitende Paar (Abb. 25) oder das auf
cinem Pferd reitende Liebespaar. — Einen ganz
andern Geist atmet der in der Zeit des Klassizis-
mus und Biedermeiers von Rudolf Brennwald
(1820 — 1892) geschaffene, geradezu zierliche
Model (Abb. 27). Wurde in fritherer Zeit bis-
weilen das Pferd cher «verkleinerty dargestellt,
um Rang und Bedeutung des Reiters deutlich zu
machen (Abb. 24), so wirkt dagegen das Pferd
des Dragoneroffiziers in Haltung und Gestaltung
geradezu realistisch.

Ein besonders merkwiirdiger Reiter schliess-
lich ist der Hahnreiter (Abb. 26). Eine Volksety-
mologie deutet den Hahnreiter, besonders wenn
er gehornt dargestellt wird, als Hahnrei, als ge-
hornten Ehemann.?? Die ungehdrnten Darstel-
lungen allerdings scheinen hiufiger zu sein. Sie
lassen sich weit durch die Geschichte zuriickver-
folgen. Eines der iltesten bekannten Beispiele
stammt aus dem fiinften Jahrhundert vor Chri-
stus. Der griechische Vasenmaler Egiktetos hat
das Motiv auf einer Trinkschale verwendet.??

Der Hahnreiter scheint als erotisches Motiv
oder als Fruchtbarkeitssymbol aufgefasst worden
zu sein, gilt doch der Hahn als triebstarkes, zeu-
gungskriftiges Tier. Diese Deutung wird um so
offensichtlicher, wenn dem Reiter gar eine Lan-
ze beigegeben wird wie auf der Darstellung auf
einem elfenbeinernen Brettstein im Musée de
Cluny in Paris oder auf der Kirchstuhlwange aus
der zweiten Halfte des 17. Jahrhunderts in der
Rottweiler Pfarrkirche34; wahrscheinlich miiss-
te man sogar die auf der letzteren abgebildete
Schnecke cbenfalls als Sexualsymbol deuten.
Ebenso hiufig wie Reiter in prichtigen Kleidern
wurden auch Herr und Dame in Prunkgewin-
dern (Abb. 28, 29)3> oder Soldaten in Uniform
(Abb. 31) abgebildet. Die Zurschaustellung der
schonen Gewandung und die den Dargestellten

16

Abb. 24, oben

Prichtig gekleideter Reiter mit Periicke und
Dreispitz, unter den Vorderhufen des Pferdes
Kartusche mit Lebzelterzeichen. Holzmodel,
1748, 31X 20 cm.

Museum der Stadt Steyr, Steyr.

Abb. 25, unten

Reitendes Paar, Holzmodel, um 1700.
Model von Mathias Anton Rieschl,
Holzmodel und Wachsausformung.
Sammlung Ebenbéck, Miinchner Stadt-
museum, Miinchen.



Abb. 26, oben

Hahnreiter mit Kartusche und Lebzelterzeichen.
Holzmodel.

Rudolf Hofer, Konditorei-Kaffee, Enns.
Fotografie: Dr. Gerhard Girtner, Enns.

Abb. 27, unten

Reitender Offizier. Holzmodel von Rudolf Brennwald
(1820-1892), 22X 16,5 cm.

Schweizerisches Landesmuseum, Ziirich.

beigegebenen Attribute wie Ficher sollten wohl
die Vornechmbheit ausdriicken. Solche Abbildun-
gen waren bis in die Zeit des Klassizismus und
Biedermeiers ausserordentlich geschitzt (Abb.
32).

Zu den beliebten Motiven zihlen ferner die
Wickel- oder die sogenannten Fatschenkinder?®
und ABC-Tifelchen. Die Wickelkinder erschei-
nen oft in grosserer Zahl als Reihen- oder Zei-
lenmodel (Abb. 30). Sie waren vermutlich als
Hochzeits- und Taufgebick gedacht, so wie die
ABC-Gebicke zum Schulanfang verschenkt
wurden und den neuen ABC-Schiitzen das Ler-
nen des Alphabets versiissen oder erste Lernerfol-
ge belohnen sollten. Auf den ABC-Tifelchen
sind alle Buchstaben des Alphabets — meist als
Grossbuchstaben — abgebildet. Sie wurden in
Zeilen angeordnet, die meist durch waagrechte
Linien voneinander getrennt werden. Hiufig
sind diese ABC-Tifelchen von einem gefliigelten
Engelskopf gekront (Abb. 33), bisweilen finden
sich unter dem Alphabet auch Schulszenen.

Zu den geschitzten profanen Motiven zihlen
iiberdies Handwerker beim Ausiiben ihrer Ti-
tigkeit, Ausruferfiguren (Kaufrufe — Abb. 42)
oder die Gestaltung der vier Jahreszeiten, sei es,
dass sie personifiziert wurden (Abb. 61) oder
dass siec durch die Jahreszeiten kennzeichnende
Titigkeiten dargestellt wurden.

‘ Die von Pferden gezogene Kutsche, in der
sich meist cin Paar befindet, wird als Liebeskut-
sche gedeutet. Seltener als ein Paar fihrt in der
Kutsche nur ein Herr (Abb. 43) oder eine Dame.
Pferdeschlitten mit Paaren, wobei der Herr hin-
ter der Dame auf den Kufen steht (Abb. 44) oder
auf cinem ecinfachen Sitz Platz findet, diirfen
wohl in gleichem Sinne gedeutet werden.

Die Modelschnitzer wurden aber auch durch
andere Gefihrte angeregt, besonders wenn sie
technische Neuerungen des 19. Jahrhunderts
darstellten wie etwa die «Minervay, das erste
Dampfschiff auf dem Ziirichsee (Abb. 45).%7
D%\SSCle gilt fiir die ersten Bisenbahnen wie bei-
spiclsweise die Spanischbrétli-Bahn, die Baden
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Abb. 28

Prichtig gekleideter, vornehmer Herr, iiber dem
einen Fuss Kartusche mit Lebzelterzeichen.
Holzmodel, 33,5x 15 cm.

Museum der Stadt Steyr, Steyr.
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Abb. 29

Prichtig gekleidete, vornehme Dame mit Ficher,
Holzmodel.

Rudolf Hofer, Konditorei-Kaffee, Enns.
Fotografie: Dr. Gerhard Girtner, Enns.

mit Ziirich verband und diese Strecke erstmals
1847 befuhr.3®

Uberliefert sind ferner zahlreiche Model mit
Gebrauchsgegenstinden und Tierfiguren, «Din-
gen also, denen man im Alltag begegnete. Ob sie
tatsichlich nur geschaffen wurden, um «essbares
Kinderspielzeugy herzustellen, wird bisweilen in
Frage gestcllt mit dem Hinweis, dass diese Dinge
moglicherweise auch gleichzeitig erotische Zei-
chen seien. So werden etwa Sibel, Pistole,
Tabakspfeife als Minnlichkeitssymbole und In-
strumente wie Geige und Trompete, ja selbst die
Taschenuhr als geschlechtliche Anspielungen
gedeutet.??

Hiufig wie Gebrauchsgegenstinde wurden
auch Tiere dargestellt. Man begegnete ihnen in
der natiirlichen Umwelt, und die Haustiere
spielten in der biuerlichen Gesellschaft eine be-
deutende Rolle.

So wie man in Wallfahrtskirchen etwa soge-
nannte Florianihiuschen aus Wachs mit der Bit-
te um Schutz vor Feuer oder wichserne Korper-
teile (Kopf, Augen, Hand, Arm, Bein, Hoden)
als Votivgaben zur Unterstiitzung einer Fiirbitte
oder als Dank fiir Erhorung darbrachte, so ver-
wendete man mit der Bitte um Gliick und Ge-
deihen im Stall Tiere auch als Wachsvotive.4?

Fin Votivmodel besteht aus zwei Teilen, die
zusammengefiigt eine Hohlform bilden (Abb.
40). In entsprechende Vertiefungen passende
Bolzen verhindern, dass sich die beiden Holzteile
verschieben. Durch eine Eingussoffnung bezie-
hungsweise durch die oben offene Form wurde
erhitztes Wachs in diese gegossen, und nach dem
Erstarren desselben konnte die Form gclést und
auscinandergenommen werden. — Auch Votiv-

Abb. 30

Wickel- oder Fatschenkinder,

sogenannter Zeilenmodel. Holzmodel, 8 x 16,5 cm.
Museum der Stadt Steyr, Steyr.



model und Wachsvotive wurden von Lebzeltern
und Wachsziehern verfertigt.

Tiere sind aber bestimmt auch um ihrer selbst
willen, wegen ihres exotischen Reizes oder dann
wegen der thnen zugeschriebenen symbolischen
Bedeutung abgebildet worden. Das Wissen um
die symbolische Bedeutung von Tieren war in
fritheren Zeiten weiter verbreitet als heute. In
diesem Zusammenhang kénnte etwa auf folgen-
de Tiere verwiesen werden: Der Pfau (Abb. 34),
Symbol der Unsterblichkeit, spiter Sinnbild der
Hoffart; der Hahn (Abb. 35), Sonnen- und
Lichtsymbol, Sinnbild fiir die Uberwindung des
Todesschlafes, Fruchtbarkeitssymbol; die Taube
(Abb. 36), Zeichen der Versshnung mit Gott
und des Friedens, Symbol des Heiligen Geistes;
der Fisch (Abb. 37), Fruchtbarkeitssymbol,
frithchristliches Symbol fiir Christus und eucha-
ristische Speise; die Schlange (Abb. 38), Symbol
des Lebens und des Todes, des Siindenfalls; der
Hase, Symbol der Fruchtbarkeit; der Hirsch
(Abb. 39), Sinnbild des nach dem Wasser des Le-
bens verlangenden Menschen, als schlangents-
tendes Tier (Physiologus) Symbol fiir Christus,
Symbol minnlicher sexueller Leidenschaft; der
Liowe (Abb. 39), Lichtsymbol, Sinnbild der
Macht, des Mutes; der Esel (Abb. 39), Symbol
der Demut, der Unzucht, der Trigheit; das
Kamel (Abb. 39), Sinnbild des Eigensinns, der
Beschrinktheit, aber auch der Demut und des
Gehorsams; der Bir (Abb. 39), Sinnbild fiir das
Bose, den Teufel, Reittier einzelner Laster wie
der Wollust und des Zornes.

Abb. 31 Abb. 32
Soldat mit Hellebarde. Holzmodel, 23x 11,5 cm. Dame mit Federhut. Holzmodel, um 1820/30,
Schweizerisches Landesmuseum, Ziirich. 10,5X 10 cm.

Schweizerisches Landesmuseum, Ziirich.

Abb. 33, links

ABC-Tifelchen, von gefliigeltem Engelskopf gekront.
Holzmodel, 15,5x 10,5 cm.

Museum der Stadt Steyr, Steyr.




Abb. 34, oben links
Pfau. Tonmodel, um 1700, Durchmesser 10,5 cm.
Schweizerisches Landesmuseum, Ziirich.

Abb. 35, oben Mitte
Hahn. Tonausformung eines Holzmodels, 8,5x 6,5 cm.
Fotografie: Regula Miidespacher, Dietikon.

Abb. 36, oben rechts

Taube. Holzmodel, 18 x 10,8 cm.
Museum Lauriacum, Enns.

Fotografie: Dr. Gerhard Girtner, Enns.

Abb. 37
Fisch. Holzmodel, 17. Jahrhundert, 11,7x 4,4 cm.
Schweizerisches Landesmuseum, Ziirich.

Abb. 38
Schlange und Frosch. Holzmodel, um 1800,
9,5X 21,4 cm.

Osterreichisches Museum fiir Volkskunde, Wien.
Fotografie: Lichtbildwerkstitte «Alpenland», Wien.
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Abb. 39

Model mit Darstellung verschiedener Tiere.
Holzmodel, 15,5 x42,5 cm.

Schweizerisches Landesmuseum, Ziirich.

Abb. 40

Rind. Wachsvotivmodel, zwei kleine Hartholzblscke,
aufeinanderpassend, je 11x 13,5 cm.

Museum der Stadt Steyr, Steyr.
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Abb. 41

Fischsirene (Meerjungfrau). Tonmodel, griin glasiert.
17. Jahrhundert, Durchmesser 16,5 cm.
Schweizerisches Landesmuseum, Ziirich.



Abb. 42
Ausruferfiguren. Holzmodel, um 1770/80, 20 X 14,2 cm.
Schweizerisches Landesmuseum, Ziirich.

22

Zu diesen Tieren gehéren schliesslich auch
Fabelwesen wie das bereits erwihnte Einhorn
und die Sirenen. Besonders hiufig begegnet man
den Fischsirenen (im Gegensatz zu den Vogel-
sirenen). Die Fischsirene wird gelegentlich auch
als Fischjungfrau, Fischweibchen, Meerjungfrau,
Nixe oder Melusine bezeichnet. Vielleicht sind
auch mit den in einem Weihnachtsspruch ge-
nannten «Marzipanwiblin#! solche Fischsirenen
gemeint. Diese haben einen Frauenkorper, der
von der Hiifte an in einen Fischschwanz iiber-
geht und hiufig geteilt ist. Die Sirene fasst die
Schwanzenden mit den Hinden oder legt die
Arme um sie (Abb. 41). Dieses Wesen ist Sinn-
bild der Hiresie, der Wollust sowie der weltli-
chen und teuflischen Verlockung. Der Plotin-
schiiler Porphyrius aus dem dritten Jahrhundert
nach Christus sah sie als personifizierte «Begier-
den, die zur Siinde locken».#? Der Reiz, der von
diesen Wesen ausging, muss gross gewesen sein,
dennsie sind sehr hiufig wiedergegeben worden.

Welche Gebicke sind nun aber mit den er-
haltenen Modeln tatsichlich hergestellt worden?
Es darf davon ausgegangen werden, dass sie
hauptsichlich zur Ausformung von Lebkuchen,
Marzipan (Abb. 48, 49), Tragant (Abb. 6o, 61)
und Anisgebick gedient haben, selbst wenn heu-
te nicht mehr in jedem Fall zu entscheiden ist,
wozu ein Model tatsichlich verwendet wurde.
Es ist auch nicht auszuschliessen, dass urspriing-
liche Lebkuchenmodel spiter zur Formung von
Anisgebick verwendet wurden.

In Ziirich ist sogar eine eigene Entwicklung
anzunehmen. Scheint doch jeder Beleg dafiir zu
fehlen, dass hier Lebkuchen hergestellt wurde.
Die erhaltenen Honigkuchenrezepte leiten alle
zum Backen von Tirggeln an.

Der aus nicht getriebenem Teig hergestellte
Tirggel wird nur ganz kurz, etwa 9o bis 120 Se-
kunden, bei ungewdchnlich starker Oberhitze
von 500 bis 600 Grad gebacken. Diese grosse Hit-
ze briunt die erhdhten Partien, wogegen die tie-
feren nahezu weiss bleiben und so das gebriunte
Bild plastisch hervortreten lassen. Nach vieler
Leute Ansicht jedoch scheint der Tirggel mit
andern Gebicken in geschmacklicher Hinsicht
nicht mithalten zu konnen. Unter der Uber-
schrift «Essvergniigen oder Essstrapaze?» legt Ed-
win Arnet dar, dass der Tirggel nicht exportfihig
sei, und behauptet, dass ihn nur der Ziircher zu
essen wisse. Indem er ausfiihrt, wie der Ziircher
dies tut, gibt er eine eigentliche Anleitung zum
Genusse dieses Gebicks:

«Er bricht ein Stiick ab, das nicht zu gross, nicht
zu klein sein darf; das trélt er im Munde, und seine
Zunge geht mit dem Tirggelsplitter um wie ein
Brautwerber mit der Schwiegermutter: das ist ein
Einwickeln und Umwenden, ein Befiihlen und ein



Abb. 43

Kutsche fahrender Herr. Holzmodel, um 1750,
15,3%27 cm. Model von David Vogel (1760-1849).
Schweizerisches Landesmuseum, Ziirich.

Abb. 44
Schlitten fahrendes Paar (Riickseite des Models
von Abbildung 43).

Schweizerisches Landesmuseum, Ziirich.

Abb. 45

«Minervay, erstes Dampfschiff auf dem Ziirichsee,
Holzmodel, um 1850, 13,5%X31,5 cm.
Schweizerisches Landesmuseum, Ziirich.
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Abb. 46, 47

Liebesgeschichte. Aufsatz: Blume — zwei brennende
Herzen — die Braut als Médchen — der Briutigam als
kleiner Knabe — die Verlobung — die Hochzeit.
Holzmodel, um 1870, 30,8X 16 cm.

Schweizerisches Landesmuseum, Ziirich.
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Abtasten! Der Tirggel 6ffnet sein Inneres nicht auf
den ersten Zahnhieb; erst nach und nach lgst er sich,
und es dauert eine Zeit, bis er seinen wahren Cha-
rakter, seine Vorziige und seinen Wert offenbart. Er
ist ein Gebiick, das mehr mit der Zungenspitze als
den Ziihnen gegessen werden will, aber dann entdeckt
man, dass auf dem Grund seiner puritanischen
Niichternheit Honiggeschmack liegt.»*3

Doch schliesslich rechnet er es Gottfried Kel-
ler vor, dass er an Marie von Frisch in Wien
nicht Ziircher Tirggel, sondern Basler Leckerli
gesandt habe.

Eine ziircherische Besonderheit im Bereich
der Holzgebickmodel ist der sogenannte «Auf-
satzy. Das heisst, ein Motiv wird in einer Reihe
von aufeinanderfolgenden Bildern dargestellt.
Diese sind verschieden gross, und die Geschichte
verliuft vom kleinen zum grésseren Bild. Diese
Bild-Sitze oder Bildserien werden der Grosse
nach zu Kegeln geschichtet und verschenkt. Wer
die einzelnen Tirggel dieser Tirggelpyramide
nun der Reihe nach abtrigt, folgt essend dem
Verlauf der Geschichte.

Solche Bildreihen schildern etwa eine Liebes-
geschichte (Blume — zwei brennende Herzen —
die Braut als Miadchen — der Briutigam als klei-
ner Knabe — die Verlobung — die Hochzeit — Abb.
46, 47), die Geschichte von Adam und Eva (das
Auge Gottes — Himmel und Erde - die Erschaf-
fung der Gestirne — die Erschaffung der Pflanzen
und Tiere — Adam und Eva im Paradies — Adam
und Eva danken dem Schopfer — der Siinden-
fall)#4, die Tell-Sage oder — in neuerer Zeit —
etwa Episoden aus dem Kinderbuch «Joggeli ssll
ga Birrli schiittle» (Der Herr, der schickt den
Jockel aus, er soll den Hafer schneiden).

Im 17. Jahrhundert kam in Schwaben und in
der Schweiz das Anisgebick auf. Vielleicht ist
diese Entwicklung in Ziirich durch die Tatsache,
dass der Tirggel im Vergleich zu andern Back-
waren nicht unbedingt konkurrenzfihig war,
sogar gefordert worden. Falls man davon aus-
geht, dass die Model des Ziircher Zuckerbickers
und Modelstechers Rudolf Brennwald (1820-
1892), «wenn man die Tiefe der Holzschnitzerei
in Betracht zieht, urspriinglich nicht zum
Schmucke des Tirggels»*®, sondern zur Ausfor-
mung von Anisgebick geschaffen worden sind,
wire damit in Ziirich ein Schopfer von Modeln
fiir Anisgebick namentlich fassbar.

Auch der Anisteig hat die Eigenschaft, dass
sich mit ihm vorziigliche Modelausformungen
herstellen lassen (Abb. 11). Dabei ist lediglich
darauf zu achten, dass die Anissamen, um die
Bildwirkung nicht zu beeintrichtigen, nicht
dem Teig beigegeben, sondern auf das Kuchen-
blech gestreut werden und dass der noch weiche
ausgeformte Teig darauf gelegt wird, wonach die
Aniskérner in den Teig eindringen und haften
bleiben, oder dass dem Teig das Aroma mit
Anisol verlichen wird.

Ein interessantes Unterfangen schliesslich ist
es, der Frage nachzugehen, wo und inwieweit die
Modelstecher Anregungen fiir ihre Arbeit er-
hielten, und nach méglichen Vorlagen fiir ihre
Arbeit zu suchen.

Fiir Model, die Stoffe aus dem religidsen Be-
reich gestalten, ist der Verweis auf die Bibel zwar
naheliegend, aber damit ist noch kein Hinweis
auf bestimmte Bildtraditionen oder Bildvorla-
gen erbracht. Im Falle eines allegorischen Models
etwa wie «Maria im hortus conclusus» steht in
zahlreichen Beispielen die ganze Bildtradition
der mystischen Einhornjagd gleichsam greifbar
im Hintergrund. Altartafeln, Miniaturen, ja
vielleicht sogar Goldschmiedearbeiten hitten als
Anregungen und Vorlagen dienen kénnen. So
wire beispiclsweise ctwa die «Mystische Jagdy»
von Martin Schongauer oder die Altartafe] glei-
chen Themas in der Pfarrkirche St.Johann Bap-
tist in Bithl im Lauchtal (Elsass) zu nennen.
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Abb. 48, links

Lyra spielender Amor auf Wolke — schnibelndes
Taubenpaar — Amor mit seinem Pfeil ein Herz
durchbohrend — Amor mit Blumenkorb auf Wolke.
Holzmodel, 21,5 X 5,5 cm.

Signatur: F. Riecker fecit 1822.

Schweizerisches Landesmuseum, Ziirich.

Abb. 49, rechts
Kleine Figiirchen (Riickseite des Models
von Abbildung 48). Marzipanmodel(?).

Schweizerisches Landesmuseum, Ziirich.

Doch damit ist hdchstens ein allgemeiner Hin-
weis auf eine gewisse Bildtradition gegeben und
nicht etwa einer auf eine bestimmte Vorlage.

Ganz ihnlich ist die Lage bei den profanen
Modeln mit Darstellungen aus dem Bereich der
antiken Mythologie. Hier ist es jedoch Piroska
Weiner gelungen, fiir zwei Model, die Szenen aus
der antiken Mythologie wiedergeben — Diana
und Aktion sowie Pyramus und Thisbe —, die
unmittelbare Vorlage zu finden, nimlich zwei
Hlustrationen aus einer im 16. Jahrhundert in
Lyon erschienenen Ovid-Ausgabe.46

Wie der Bibel und der Mythologie sind auch
Werken der Literatur Anregungen zu verdanken,
so vermutlich dem Iwein von Hartmann von
Aue (Abb. 3) oder dem Volksbuch von Reineke
Fuchs (Fuchs, den Ginsen predigend)4’. Ahnli-
che Bedeutung kommt ferner Ereignissen aus der
Geschichte za (Abb. s1)%8.

Unmittelbare Vorbilder fiir dltere Model, de-
ren Beniitzung offensichtlich und iiberzeugend
ist, sind kaum belegt.

Fiir das 19. Jahrhundert dagegen ist eine An-
zahl aufschlussreicher Beispiele ausfindig ge-
macht worden. Rudolf Schnyder hat auf die
Vorlage fiir einen Model mit einem Weihnachts-
mann hingewiesen (Abb. 54, 55)*°, und Herbert
Kiirth, der fiir manches Motiv die Verwendung
einer bildlichen Anregung wenn auch nicht
schliissig nachweisen, so doch als méglich oder
wahrscheinlich erscheinen lassen konnte, hat mit
erstaunlichem Spiirsinn Vorlagen fiir Model
namhaft gemacht, an deren Verwendung durch
den Modelstecher nicht der geringste Zweifel
aufkommen kann: eine Abbildung aus dem
«Journal des Luxus und der Moden, December
1812 (Abb. 58, 59), ein Gemilde von Wilhelm
von Kaulbach (1867) zu ciner Episode aus Goe-
thes «Hermann und Dorothea» (Abb. 52, 53)
und einen Kupferstich von Heinrich Ramberg
(1826) zu Mozarts Zauberflote (Abb. 6, 57).5°
Die Modelstecher haben sich also in manchen
Fillen bei ihrer Arbeit durchaus von Vorbildern
anregen lassen, oder ihre Auftraggeber haben



Abb. 50, oben
Manschettenstrauss mit Liebespaar. Tonmodel,
um 1700, Hohe 14,7 cm.

Abb. 52, oben rechts Abb. 53, rechts

Schweizerisches Landesmuseum, Ziirich. Wilhelm von Kaulbach Hermann und Dorothea.
) (1805-1874), Hermann und Schwefelform,

Abb' 5T oben Mitte . . Dorothea. In: Goethe-Gallerie. Mitte 19. Jahrhundert,

Reicher, fein gearbeiteter Holzmodel, in der Mitte Nach Original-Cartons von Durchmesser 24, cm.

Winkelried-Darstellung. Durchmesser 46,6 cm. Wilhelm v. Kaulbach.
Inschrift: « Winkelreithz Denkmahly.
Ortsmuseum, Bischofszell. Fotografie: Foto-Labor
Monbaron, Bischofszell.

Museum Weissenberg,
Mit erliuterndem Text von «Alte Pfefferkiichlereiy,
Fr. Spielhagen. Miinchen, Weissenberg DDR.
Berlin (1867).

Abb. 54, unten links

Titelkupfer zu: National-Kinderlieder fiir Abb. 55, unten rechts

die Ziircherische Jugend. xv1. Stiik. Der Weihnachtsmann. Holzmodel, um 1800, N

Die Christnacht, oder der St. Nikolaus. 13,5X 17,3 cm. ) T
Ziirich, gedrukt bey David Biirkli, 1799. Schweizerisches Landesmuseum, Ziirich.

Kinderlieder
fire
die Jdvidyerifde Fugend,
XVI, &tiif.

Dic Lhrignacht, odar der St itolaus.

National

W

— Rl e ~

Firid, gedruft bey David Buckli. 1790
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Abb. 59

Dame mit Schal. Holzmodel, nach 1812,

20,5% 9 cm, Kulturhistorisches Museum,
Weissenfels DDR.

Abb. 57 Fotografie: Foto-Schroder, Weissenfels.

Papageno. Holzmodel, Ausschnitt.
Nach 1826.
Severoceské Muzeum, Liberec cssr.

Abb. 56

Der Vogelfinger (Papageno). Kupferstich aus:

Orphea. Taschenbuch fiir 1826. Dritter Jahrgang.

Mit acht Kupfern nach Heinr. Ramberg zu
Mozart’s Zauberfléte. Leipzig 1826.

Abb. 58
Eine junge Berliner Dame im Ball-Costume.

Kupferstich aus: Journal des Luxus und der Moden,
December 1812, Tafel 34.
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diesen die Sujets, die ihren Gefallen gefunden
hatten, als Vorlage ausgeh';indigt‘ Sache des Mo-
delstechers war es dann, die Vorlage in die beson-
dere Darstellungsform der Gebickmodel umzu-
setzen und ihren Erfordernissen anzupassen.

Dies nun ist ein Verhalten, wie man ithm heu-
te noch — entgegen allen Erwartungen — begeg-
nen kann.

Das Handwerk des Modelstechers oder
-schnitzers ist mehrfach — wohl etwas zu vor-
schnell - totgesagt worden. Doch immer wieder
stosst man auf Spuren und Hinweise, die das
Uberleben dieser Kunst bezeugen. Der Holz-
bildhauer Hans Neff, Ziirchersmiihle, von dem
hier mehrere Model wiedergegeben sind, iibt wie
sein Bruder Guido Neff, Appenzell, mit der Mo-
delschnitzerei ein Handwerk aus, das in seiner
Familie in direkter Linie seit vier Generationen
und in der Verwandtschaft seit mehr als 150 Jah-
ren heimisch ist.>! Unter den von Hans Neff ge-
schaffenen Modeln befinden sich etliche, die er
auftragsgemiss unter Verwendung gegebener
Vorlagen ausgefiihrt hat, etwa nach Albert Dii-
rers Holzschnitten «Die Anbetung der Hirten»
(Abb. 12) und «Die Flucht nach Agypten»
(Abb. 64, 65), nach der aquarellierten Feder-
zeichnung «Landschaft mit dem heiligen Mar-
tin» (1815) von Joseph Anton Koch (Abb. 62,
63) oder nach den als Modelvorlagen geschaffe-
nen Zeichnungen von Gianfranco Bernasconi zu
den musizierenden Putti (Abb. 72—79). Einfa-
cher als die graphischen Blatter liessen sich wohl
plastische Vorlagen wie die Chorgestithlwange
mit der «Flucht nach Agypten» in Saulieu im
Burgund (Abb. 68, 69), die «Anbetung der Hei-
ligen Drei K&nige» nach dem Markusschrein auf
der Insel Reichenau (Abb. 66, 67) oder die Min-
neszene nach einem elfenbeinernen Deckel zu
einem franzosischen Schreibbiichlein (Abb. 70,
71) in die Reliefform des Gebickmodels um-
setzen.

Diese in unserer Zeit entstandenen Arbeiten,
die den Anforderungen des guten Models genii-
gen und sich durch hohes handwerkliches Kon-
nen sowie sichere kiinstlerische Formgebung
auszeichnen, vermogen neben ilteren Modeln
durchaus zu bestehen und schliessen bruchlos an
eine chrwiirdige Tradition an.

Und so gesellt sich zu den «Freuden der alten
Model»>? das Vergniigen am Weiterleben einer
alten Kunst, die auch den Menschen einer niich-
ternen Zeit zu begliicken und an eine vergangene
und immer schneller entschwindende zu erin-
nern vermag.
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Abb. 60

Antiker Singer mit Lyra (Ausschnitt).
Tragantmodel (?) aus Holz. Die Vorder-
ansicht des Singers befindet sich auf der
Vorderseite des Models, die Riickseite
auf der Kehrseite; das heisst, die beiden
Hilften der Figur konnten erst nach
dem Ausformen zu einem Ganzen
zusammengefiigt werden.
Schweizerisches Landesmuseum, Ziirich.

Abb. 61

Der Friihling, dargestellt als
junge Frau (Ausschnitt).
Tragantmodel (?) aus Holz.
Die Vorderansicht der Frau
befindet sich auf der Vorder-
seite des Models, die Riick-
seite auf der Kehrseite; das
heisst, die beiden Halften der
Figur konnten erst nach dem
Ausformen zu einem Ganzen
zusammengefiigt werden.
Schweizerisches
Landesmuseum, Ziirich.



Abb. 62

Joseph Anton Koch (1768- 1839), Landschaft mit dem
heiligen Martin. Feder und Aquarell, 54,5%47,5 cm.
Kupferstich-Kabinett, Staatliche Kunstsammlungen,
Dresden.

ANMERKUNGEN

Istin der Bildlegende kein Besitzer vermerkt, befindet sich der
entsprechende Model in Privatbesitz.

Wird ein Museum ohne zusitzliche Angabe zur Herkunft
der Abbildung genannt, so wurde die Aufnahme von dem-
selben angefertigt und zur Verfligung gestellt. In allen andern
Fillen wird neben dem Museum auch der Fotograf genannt.

Der Vermerk Ausschnitt bedeutet, dass sich auf dem be-
treffenden Model noch weitere Motive befinden, die nicht
oder einzeln wiedergegeben werden.

1 Fritz Hahn, 300 Jahre Springerle. Backstudien, Fotos,
Reproduktionen. - In: Badische Heimat. Ekkhart. Jahr-
buch fiir das Badner Land 1970, S. 138-151.

2 R_udolf Suppan, Geschnitzte Pracht aus alten Zeiten. Stei-
rische Lebzeltmodel. Mit einer Anleitung zum Werkun-
terricht. Graz 1979, S. 24.

3 Joseph Schrittenloher, Lebzelter, Metsieder und Wachs-
zicher in Miinchen. — In: Wachszicher und Lebzelter im
alten Miinchen. Sammlung Ebenbsck. Miinchner Stadt-
museum, St.-Jakobs-Platz 1. Ausstellung vom 4. Dezem-
ber_1981 bis 31. Januar 1982. Miinchen 1981, S. 40f.

4 Ulrike Zischka, ‘Wachszieherei in alter und neuer Zeit. —
In: Wachszieher und Lebzelter im alten Miinchen.

Sammlung Ebenbick. Miinchner Stadtmuseum, St.-Ja-

kobs-Platz 1. Ausstellung vom 4. Dezember 1981 bis

31. Januar 1982. Miinchen 1981, S. 47f.
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Abb. 63

Heiliger Martin. Tonausformung eines Holzmodels.
1987, 13X 17,2 cm. Model fiir Anisgebick von
Hans Neff.

Fotografie: Regula Miidespacher, Dietikon.

5 Ludwig Morenz, Die Ebenbock. Chronik einer Miinch-
ner Lebzelter- und Wachszieherfamilie. — In: Wachszie-
her und Lebzelter im alten Miinchen. Sammlung Eben-
bdck. Miinchner Stadtmuseum, St.-Jakobs-Platz 1. Aus-
stellung vom 4. Dezember 1981 bis 31. Januar 1982.
Miinchen 1981, S. 8-32.
Karl Zoller, Alte «Springerleformeny im Schwarzwald. -
In: Badische Heimat. Ekkhart. Jahrbuch fiir das Badner
Land 1956, S. 53, Bild 6.
W. von Bode und W.F. Volbach, Mittelrheinische Ton-
und Steinmodel aus der ersten Hilfte des xv. Jahrhun-
derts. — In: Jahrbuch der Kéniglich Preussischen Kunst-
sammlungen. Neununddreissigster Band. Berlin 1918,
S. 126 (Urteil des Salomo).
Im Inventar des Frankfurter Patriziers Claus Stalburg, das
Friedrich Bothe wiedergibt, werden weitere Model mit
Themen aus dem Alten Testament genannt: Davits histo-
rie; Adam und Eva, nacket, und in der mitte die schlange
am baum; Samson der stark, als im das weip das har ab-
schneydt schlaffende. - Friedrich Bothe, Stein- und Ton-
model als Kuchenformen. — In: Repertorium fiir Kunst-
wissenschaft. Herausgegeben von Karl Koetschau, Band
xuuL Berlin und Leipzig 1922, S. 84f.

8 W. von Bode und W. F. Volbach, Mittelrheinische Ton-
und Steinmodel aus der ersten Hilfte des xv. Jahrhun-
derts. — In: Jahrbuch der Kéniglich Preussischen Kunst-
sammlungen. Neununddreissigster Band. Berlin 1918,
S. 131 (Urteil des Paris).

Im Inventar des Frankfurter Patriziers Claus Stalburg, das
Friedrich Bothe wiedergibt, werden weitere Model mit

[

~

Auf dem Model findet sich auch die Gans, die den
Heiligen, wie die Legende erzihlt, in seinem Versteck
verraten haben soll, als er sich der Wahl zum Bischof
entziehen wollte.

Nl

—-
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Themen aus der antiken Mythologie genannt: Tispe hi-
storien, wie sie beyde sich in liebe erstochen; Romulus
und Remus historien; der keuschen Lucretia elend ver-
scheydung. — Friedrich Bothe, Stein- und Tonmodel als
Kuchenformen. - In: Repertorium fiir Kunstwissen-
schaft. Herausgegeben von Karl Koetschau, Band xru.
Berlin und Leipzig 1922, S. 84.

Piroska Weiner, Formes 2 pain d’épice en bois sculpté.
Budapest 1964, Abb. 12-14. — Annemarie Zogg und
Robert Hirt, Ziircher Gebickmodel. Bern 1970, S. 43,
Abb. 3.

Alfred Walcher-Moltheim und Edwin Arnet geben Lau-
tung und Wortlaut in abweichender Lesart wieder.
Alfred Walcher Moltheim, Zur Geschichte der Formmo-
del fiir Feingebick und Zuckerwerk. — In: Belvedere.
Kunst und Kultur der Vergangenheit, Band s, 1924,
S. 211 und Abb. 13.

Gotthard Schuh, Tirggel. Ein altes Weihnachtsgebick.
Mit einer kulturhistorischen Einfithrung von Edwin Ar-
net. Ziirich, Leipzig 1941, S. 10.

W. von Bode und W. F. Volbach, Mittelrheinische Ton-
und Steinmodel aus der ersten Hilfte des xv. Jahrhun-
derts. — In: Jahrbuch der Koniglich Preussischen Kunst-
sammlungen. Neununddreissigster Band. Berlin 1918,
S. 100f.

2.2.0. S. 100.

Friedrich Bothe, Stein- und Tonmodel als Kuchenfor-
men. - In: Repertorium fiir Kunstwissenschaft. Heraus-
gegeben von Karl Koetschau, Band xv. Berlin, Leipzig
1922, S. 84.



Abb. 64 Abb. 65
Albrecht Diirer (1471-1528), Flucht nach Agypten Flucht nach Agypten. Holzmodel, 1978, 15,3 14,3 cm.
(Holzschnitt). Model fiir Anisgebick von Hans Neff.

Fotografie: Regula Miidespacher, Dietikon.

Abb. 66 Abb. 67

Anbetung der Heiligen Drei Kénige. Markusschrein um 1303. Anbetung der Heiligen Drei Konige. Tonausformung eines Holzmodels, 1987,
Miinsterschatzkammer, Insel R eichenau, Bodensee. 11,8X 14,3 cm. Model fiir Anisgebick von Hans Neff.
Fotografie: Theo Keller, Photo-Verlag, Insel Reichenau. Fotografie: Regula Miidespacher, Dietikon.
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Abb. 68

Flucht nach Agypten. Dar-
stellung im Chorgestiihl der
Basilika Saint-Andoche in
Saulieu, Burgund.
Fotografie: «L’atelier

du regardy, Collection
Auguste Allemand, Orsay.

Abb. 69

Flucht nach Agypten.
Holzmodel, 1986,

18,4X 14,3 cm.

Model fiir Anisgebick von
Hans Neff.

Fotografie: Regula
Miidespacher, Dietikon.
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Abb. 70

Reitendes Paar. Tonaus-
formung eines Holzmodels,
1987. 15,6 X 11,2 cm.
Model fiir Anisgebick von
Hans Neff.

Fotografie: Regula
Miidespacher, Dietikon.

Abb. 71

Reitendes Paar. Elfenbein
9,5%6,5 cm. Deckel eines
Schreibbiichleins.
Franzésisch, erste Hilfte des
14. Jahrhunderts.

Victoria and Albert Museum,
London.



14 Rudolf Schnyder, Alte Ziircher Gebickmodel (Ausstel-

lungskatalog). Ziirich 1970, S. 16.

Rudolf Suppan, Geschnitzte Pracht aus alten Zeiten. Stei-

rische Lebzeltmodel. Mit einer Anleitung zum Werkun-

terricht. Graz 1979, S. 19.

16 Vergleiche a.2.0. Abb.105 sowie Edith Hrander, Model.
Geschnitzte Formen fiir Lebkuchen, Spekulatius und
Springerle. Miinchen 1982, S. 134, Abb. 158 und S. 157,
Abb. 220.

17 Das «Verzeichnis der erhaltenen Ton- und Steinmodel

und der daraus gefertigten Ausformungen» von W. von

Bode und W_F. Volbach nennt mit dem «Urteil des Salo-

moy eine einzige Darstellung zum Alten Testament (in

drei Ausformungen).

W. von Bode und W.F. Volbach, Mittelrheinische Ton-

und Steinmodel aus der ersten Hilfte des xv. Jahrhun-

derts. — In: Jahrbuch der Kéniglich Preussischen Kunst-

sammlungen. Neununddreissigster Band. Berlin 1918,

S. 126-131. — Vergleiche Anmerkung 7.

Rudolf Schnyder, Alte Ziircher Gebickmodel (Ausstel-

lungskatalog). Ziirich 1970, S. 11.

19 Auf einem im Heimatmuseum Uberlingen befindlichen,

fast identischen Tonmodel scheint der Sankt Nikolaus

einem Korb gerade cine Brezel zu entnehmen (Albert

Walzer, Liebeskutsche, R eitersmann, Nikolaus und Kin-

derbringer. Volkstiimlicher Bilderschatz auf Gebickmo-

deln, in der Graphik und Keramik. Konstanz, Stuttgart

1963, S. 127, Abb. 183).

Auf andern Modeln greift der Sankt Nikolaus nach dem

zunichst stehenden Korb, und die Brezel schwebt an der

gleichen Stelle beziehungslos im Raum (Abb. 22; Anne-
marie Zogg und Rober Hirt, Ziircher Gebickmodel.

Bern 1970, S. 63, Abb. 35).

Auffillig ist, dass sich auf mehreren, einander sehr shnli-

chen Modeln aus dem spiten 16. oder 17. Jahrhundert

unter dem Gestell mit den Kérben beziehungsweise iiber
dem Kopf des Esels ein kleines Rechteck (oder Quadrat)
befindet, dessen Bedeutung vorerst nicht ersichtlich ist

(Albert Walzer, Liebeskutsche, Reitersmann, Nikolaus

und Kinderbringer. Volkstiimlicher Bilderschatz auf Ge-

bickmodeln, in der Graphik und Keramik. Konstanz,

Stuttgart 1963, S. 127, Abb. 183; Ernst Weber, Altziirche-

rische Tirggel und Tirggelformen. — In: Ziircher Ta-

schenbuch auf das Jahr 1939. Ziirich 1938, Abbildung

nach S. 32; Abbildung 22).

Der Vergleich mit einem andern Model scheint, wenn es

sich nicht um eine sekundire Deutung handelt, eine Er-

klirung zu liefern (Annemarie Zogg und Robert Hirt,

Ziircher Gebickmodel. Bern 1970, S. 63, Abb. 35). Auf

diesem ist das «Rechtecky auf der oberen Seite gerundet,

und demselben ist ein Fensterkreuz eingefiigt. Demzufol-
ge wire wohl auch das Rechteck auf den andern Modeln
als Stallfenster zu deuten.

Die Deutung dieser Szene als in einem Innenraum spie-

lend ist nicht unumstritten (Albert Walzer, Liebeskut-

sche, Reitersmann, Nikolaus und Kinderbringer. Volks-
tiimlicher Bilderschatz auf Gebickmodeln, in der Gra-

phik und Keramik. Konstanz, Stuttgart 1963, S.126).

Die hinter dem Nikolaus aufgehingte Stielbiirste bei-

spielsweise wiirde eher auf einen Innenraum hinweisen,

das am Boden wachsende «Gras» auf ein im Freien spie-
lendes Geschehen.

Andererseits kénnte mindestens auf dem sich im Schwei-

zerischen Landesmuseum in Ziirich befindlichen Model

das Gras am Boden als untergeschiittete Streu gedeutet
werden. — Uberdies werden die Fenster auf einem andern

Ziircher Model (Spinnerin) im Innenraum ganz ihnlich

gestaltet (Rudolf Schnyder, Alte Ziircher Gebickmodel

[Ausstellungskatalog]. Ziirich 1970, S. 46, Abb. 32).

Zur Klirung kénnte vielleicht ein Vergleich mit einem

zwar spitern, sich im Museum Altes Rathaus Villingen

der Stadt Villingen-Schwenningen befindlichen Model

beitragen (Abb. 23).

21 Albert Walzer bemerkt hiezu: «Dazu schmiickt, unver-
kennbar, eine Mitra sein Haupt.»  (Albert Walzer,
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Liebeskutsche, Reitersmann, Nikolaus und Kinder-
bringer. Volkstiimlicher Bilderschatz auf Gebickmodeln,
in der Graphik und Keramik. Konstanz, Stuttgart 1963,
S. 128). Dies scheint jedoch nicht zutreffend. Noch deut-
licher ist die Kopfbedeckung des Sankt Nikolaus als
«Spitzhut» erkennbar auf einem Model im Schweizeri-
schen Museum fiir Volkskunde in Basel (Edith Horan-
der, Model. Geschnitzte Formen fiir Lebkuchen, Speku-
latius und Springerle. Miinchen 1982, S. 70, Abb. ).
Auch auf diesem trigt er eine Kleidung, die nicht als
bischoflicher Ornat gedeutet werden kann.

Albert Walzer kommt zum Schluss: «Dass man im zwin-
glianisch-reformierten Ziirich den heiligen Nikolaus dergestalt
umgewandelt haben konnte, leuchtet ein. Wahrscheinlich
stammen alle diese Model aus Ziirich.» (Albert Walzer, Lie-
beskutsche, Reitersmann, Nikolaus und Kinderbringer.
Volkstiimlicher Bilderschatz auf Gebickmodeln, in der
Graphik und Keramik. Konstanz, Stuttgart 1963, S. 128).
Edith Hérander, Model. Geschnitzte Formen fiir Lebku-
chen, Spekulatius und Springerle. Miinchen 1982, S. 27
sowie Fig. 1o0.

Das folgende Zitat schliesst unmittelbar an das vorausge-
hende an. — National-Kinderlieder fiir die Ziircherische
Jugend. xvr. Stiik. Die Christnacht, oder der St. Nikolaus.
Zirich 1799 (Neujahrsblatt der Musikgesellschaft Zii-
rich).

Der Hinweis auf die Vorlage fiir diesen Model findet
sich bei Rudolf Schnyder (Rudolf Schnyder, Alte Ziir-
cher Gebickmodel [Ausstellungskatalog]. Ziirich 1970,
S. 34).

«Zinn erschien, da es nicht dem Bruche ausgesetzt war, in
Hinsicht der Haltbarkeit als ein dem Ton vorzuziehendes Ma-
terial; hatte aber den Nachteil, dass die Darstellung bei der
Ausformung des Marzipans an Schiirfe verlor, da sich beim
Druck die Fliissigkeit der 6lhaltigen Masse in den Tiefen des
Models sammelte. Die Tonform hingegen saugte das beim
Ausformen herausgepresste Ol auf und so machen simtliche
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Tonmodel den Eindruck, als ob sie eingefettet oder mit einem
diinnen Lack iiberzogen wiren.»

(Alfred Walcher-Moltheim, Zur Geschichte der Form-
model fiir Feingebick und Zuckerwerk. — In: Belvedere.
Kunst und Kultur der Vergangenheit, Band 5, Wien
1924, S. 212).

Diese Feststellung konnte vielleicht die kleinen Lécher
erkliren, die sich in der Bildtiefe bei glasierten Tonmo-
deln im Schweizerischen Landesmuseum, Ziirich finden.
Durch diese Locher nimlich hitte die beim Ausformen
die Bildqualitit beeintrichtigende Fliissigkeit ausfliessen
kénnen; infolge der Glasur hatten diese Model ja ebenfalls
keine Fliissigkeit aufnehmen kénnen.

Vergleiche Alfred Walcher von Moltheim, Die Darstel-
lung der mystischen Einhornjagd in der Kunst des xv.
und xv1. Jahrhunderts. — In: Kunst und Kunsthandwerk.
Monatsschrift des K.K. 6sterr. Museums fiir Kunst und
Industrie. Herausgegeben und redigirt von A. von Scala,
10 (1907).

Der Physiologus. Ubertragen und erliutert von Otto
Seel. Ziirich, Stuttgart 1960, S. 21.

In manchen Darstellungen des «Hortus conclusus» befin-
det sich der Erzengel Gabriel innerhalb der Umfrie-
dungsmauer (Martin Schongauer, Die mystische]agd) .
Nach anderer Deutung stellen die vier Hunde die bei der
Menschwerdung Gottes mitwirkenden Tugenden solitu-
do, discretio, virginitas und humilitas dar (Alfred Wal-
cher von Moltheim, Die Darstellungen der mystischen
Jagd in der Kunst des xv. und xv1. Jahrhunderts. — In:
Kunst und Kunsthandwerk. Monatsschrift des K.X.
Gsterr. Museums fiir Kunst und Industrie. Herausgegeben
und redigirt von A. von Scala, 10 [1907], S. 644). Auf
ciner Abbildung in einem handschriftlichen Brevier des
Dominikanerklosters in Colmar erfolgt eine weitere.
«Der Fanghund heisst «lustitian, der Hetzhund «Caritasy,
der Spiithund «Spesn und der Leithund «Fides» ...» (a.2.0.
S. 650 bzw. Abb. S. 647).



(Edith Horander, Model. Geschnitzte Formen fiir Leb-
kuchen, Spekulatius und Springerle. Miinchen 1982,
S. 181, Abb. 300. Vergleiche ferner Rudolf Suppan,
Geschnitzte Pracht aus alten Zeiten. Steirische Lebzelt-
model. Mit einer Anleitung zum Werkunterricht. Graz
1979, Abb. 70).
Leopold Schmidt, Die Bilderwelt der alten Lebzeltenmo-
del. - In: (Leopold Schmidt), Lebzeltenmodel aus Oster-
reich. Katalog zur Ausstellung im Osterreichischen Mu-
seum fiir Volkskunde in Wien. Wien 1972, S. 15. — Edith
Horander, Model. Geschnitzte Formen fiir Lebkuchen,
Spekulatius und Springerle. Miinchen 1982, S. 177 und
179, Legende zu Abb. 293.
40 «Was ein Lebzelter alles in seinem Angebot haben konnte, ist
auf einem ums Jahr 1760 entstandenen Ladenschild darge-
stellt, das im Bayerischen Nationalmuseum aufbewahrt wird.
Vorne an der Theke wird einem Gast gerade Met ausge-
schenkt, dahinter liegt in den Regalen Honiggebiick und Leb-
kuchen. In der Ecke links oben sind neben Kerzen und zwi-
schen gewickelten Lichtziigen einzelne wiichserne Votivgaben
ausgestellt — ein Rind, ein Pferd, ein Bein und die Figur einer
Frau.» (Wolfgang Till, Wachsvotive und ihre Bedeu-
tung. — In: Wachszieher und Lebzelter im alten Miin-
chen. Sammlung Ebenbsck. Miinchner Stadtmuseum,
St.-Jakobs-Platz 1. Ausstellung vom 4. Dezember 1981
bis 31. Januar 1982. Miinchen 1981, S. 54).
Annemarie Zogg und Robert Hirt, Ziircher Gebickmo-
del. Bern 1970, S. 25.
Heinrich und Margarethe Schmidt, Die vergessene Bil-
dersprache christlicher Kunst. Ein Fiihrer zum Verstind-
nis der Tier-, Engel- und Mariensymbolik. Miinchen
1981, S. 108.
Gotthard Schuh, Tirggel. Ein altes Weihnachtsgebick.
‘Mit einer kultur-historischen Einfiihrung von Edwin
Arnet. Ziirich, Leipzig 1941, S. 15.
2..0.S. 43 ff. beziehungsweise Lutz Réhrich, Adam und
Eva. Das erste Menschenpaar in Volkskunst und Volks-
dichtung. Stuttgart 1968, S. 65, Abb. 38.
45 Edwin Arnet in: Gotthard Schuh, Tirggel. Ein altes
Weihnachtsgebick. Mit einer kultur-historischen Ein-
fithrung von Edwin Arnet. Ziirich, Leipzig 1941, S. 24.
Piroska Weiner, Formes 3 pain d’épice en bois sculpté.
Budapest 1964, S. 20f. bzw. Abb. 13, 14.

47 W. von Bode und W. F. Volbach, Mittelrheinische Ton-

und Steinmodel aus der ersten Hilfte des xv. Jahrhun-

Abb. 73 bis 79 derts. — In: Jahrbuch der Kéniglich Preussischen Kunst-
Musizierende Putti. Tonausformungen von Holz- sammlungen. Neununddreissigster Band. Berlin 1918,
modeln, 1985-1987, Durchmesser 8,8 cm. Model fiir S. 133.
Anisgebick von Hans Neff nach Entwiirfen von 48 Vergleiche Gotthard Schuh, Tirggel. Ein altes Weih-
Gianfranco Bernasconi. nachtsgebick. Mit einer kulturhistorischen Einfithrung
Fotografie: Regula Miidespacher, Dietikon. von Edwin Arnet. Ziirich, Leipzig 1041, S40f.
Rudolf Schnyder, Alte Ziircher Gebickmodel (Ausstel-
lungskatalog). Ziirich 1970, S. 34.
Herbert Kiirth, Kunst der Model. Kulturgeschichte der
Back- und Hohlformen. Leipzig 1981, S. 08, 142 und 141.
Hans Neff, Miihlstatt 1017, Ziirchersmiihle, Urnisch. —
Guido Neff, Weissbadstrasse 8, Appenzell. - Noch 1978
schnitzte der vierundsiebzigjihrige Ludwig Brenner, des-
sen Grossvater schon Modelschnitzer war, in Reicharts-

Abb. 72, links

Musizierende Putti. Tonausformung eines Holzmodels,

1985, Durchmesser 14,2 cm. Model fiir Anisgebick von

Hans Neff nach Entwiirfen von Gianfranco Bernasconi. y
Fotografie: Regula Miidespacher, Dietikon. /
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31 Edith Hérander, Model. Geschnitzte Formen fiir Lebku-
chen, Spekulatius und Springerle. Miinchen 1982, S. 26.
Vergleiche ferner Albert Walzer, Liebeskutsche, Reiters-
mann, Nikolaus und Kinderbringer. Volkstiimlicher
Bilderschatz auf Gebickmodeln, in der Graphik und Ke-
ramik. Konstanz, Stuttgart 1963, S. 108.

32 Albert Walzer, Liebeskutsche, Reitersmann, Nikolaus

und Kinderbringer. Volkstiimlicher Bilderschatz auf Ge-

bickmodeln, in der Graphik und Keramik. Konstanz,

Stuttgart 1963, S. 91, Abb. 135 und Herbert Kiirth, Kunst

der Model. Kulturgeschichte der Back- und Hohlfor-

men, Leipzig 1981, Abb. 89.

Schloss Ashby, England. — Albert Walzer, Liebeskutsche,

Reitersmann, Nikolaus und Kinderbringer. Volkstiim-

licher Bilderschatz auf Gebickmodeln, in der Graphik

und Keramik. Konstanz, Stuttgart 1963, S. 91, Abb. 134.
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2.2.0. S. 92 Abb. 137 und S. 95 Abb. 143.

Die Dame auf dem Model in Abbildung weist eine gera-
dezu verbliiffende Ahnlichkeit auf mit einer andern auf
einem Model, der sich in Budapest befindet (Piroska
Weiner, Formes 2 pain d’épice en bois sculpté. Budapest
1964, Abb. 38a).

Auch Fitschen- oder Pfitschenkinder.

Ein Model im Heimatmuseum in Melk gibt die «Maria
Annay, das erste Dampfschiff auf der Donau wieder
(Edith Horander, Model. Geschnitzte Formen fiir Leb-
kuchen, Spekulatius und Springerle. Miinchen 1982,
S.181 Abb.301).

Vergleiche Rudolf Schnyder, Alte Ziircher Gebéickmodel
(Ausstellungskatalog). Ziirich 1970, S. 61, Abb. 87. Bei-
spiele zu entsprechenden Anlissen finden sich auch in an-
dern Gegenden wie etwa die Eroffnung der ersten deut-
schen Eisenbahnlinie Niirnberg-Fiirth im Jahre 1835

hausen/Sinsheim im  Odenwald ~ Springerlemodel.
(Kunstvolles Modelschnitzen. — In: Marc und Penny. Ju-
gendmagazin 12/78. Wiesbaden: Deutscher Genossen-
schafts-Verlag, 1978, S. 4£; Fritz Hahn, 300 Jahre Sprin-
gerle. — In: Badische Heimat. Ekkhart. Jahrbuch fiir das
Badner Land 1970, S. 139 und S. 146; Heinz Schmitt, Die
Backmodelsammlung im Weinheimer Heimatmuseum.
—In: Zu Kultur und Geschichte des Odenwaldes. Heraus-
gegeben von Winfried Wackerfuss, Peter Assion und
Rolf Reuter. Breuberg-Neustadt 21982, S. ro1). Edith
Hérander nennt als noch titigen Schnitzer in Osterreich
Herbert Rohr, Gradenegg, Post Moosburg, Kirnten
(Edith Horander, Model. Geschnitzte Formen fiir Leb-
kuchen, Spekulatius und Springerle. Miinchen 1982,
S. 196).

52 Ernst Bloch, Salons im Sand (1933). — In: Verfremdun-

gen II, Geographica. Frankfurt a.M. 1965, S. 9.



BILDNACHWEIS / DANK

Verlag und Verfasser danken Privatbesitzern, offentlichen

Sammlungen und Museen sowie andcrwc‘itigcn Rechts-

inhabern, die uns Model zu Aufnahmen und Bilder zum Ab-

druck iiberliessen oder solche anfertigten und freund-

licherweise die Abdrucksrechte erteilten:

Herrn Rudolf Hofer, Konditorei-Kaffee, Enns;

Herrn Theo Keller, Photo-Verlag, Insel Reichenau;

Madame A. Allemand, «L’atelier du regard», Collection
Auguste Allemand, Orsay;

Frau Annic Gagliardi-Treichler, Ziirich;

Herrn Tobias Ermatinger, Zuckerbickerei, Schaffhausen;

Muscum fiir Kunst und Gewerbe, Hamburg;

Stadtmuseum, Kéln;

Ba)’erischcs Nationalmuseum, Miinchen;

Miinchner Stadtmuseum, Miinchen;

Germanisches Nationalmuseum, Niirnberg;

Deutsches Brotmuseum, Ulm;

Museum Altes Rathaus Villingen, Villingen-
Schwenningen;

Museum Lauriacum, Enns;

Museum der Stadt Steyr (Heimathaus), Steyr;

Osterreichisches Museum fiir Volkskunde, Wien;

Severoteské Muzeum, Liberec cssr;

Kupferstich-Kabinett, Staatliche Kunstsammlungen
Dresden, Dresden ppR;

Museum Weissenberg, «Alte Pfefferkiichlerein, Weissenberg
DDR;

Kulturhistorisches Museum, Weissenfels ppr;

Victoria and Albert Museum, London;

Ortsmuseum, Bischofszell;

Schweizerisches Landesmuseum, Ziirich.

Dem Verfasser ist es zudem ein Anliegen, all jenen zu danken,
die mit hilfreichen Hinweisen und persénlichem Einsatz zum
Entstehen dieser Arbeit beigetragen haben:
Frau Professor Helen Wagner, Sttyr;
Herrn Erwin Schuster, Museum der Stadt Steyr, Steyr;
Frau Renate Fenzl, Enns;
Herrn Dr. Gerhard Girtner, Enns;
Herrn Rudolf Hofer, Enns
sowie den Herren Dr. Rudolf Schnyder und
Max A. Antonini, Schweizerisches Landesmuseum,
Ziirich.

Flavigny sur Ozerain / Oberwil-Lieli, Oktober 1987.

BIBLIOGRAPHIE

Horst Bodden, Die Entwicklung der Bienenwirtschaft und
der auf Wachs und Honig basierenden Gewerbe im
Aachener Raum, Kéln 1972 (Dissertation).

W. von Bode und W_.F. Volbach, Mittelrheinische Ton- und
Steinmodel aus der ersten Hilfte des xv. Jahrhunderts. —
In: Jahrbuch der Kéniglich Preussischen Kunstsammlun-
gen. Neununddreissigster Band. Berlin 1918, S. 89-134
(acht Tafeln).

Friedrich Bothe, Stein- und Tonmodel als Kuchenformen. —
In: Repertorium fiir Kunstwissenschaft. Herausgegeben
von Karl Koetschau. Band xtur. Berlin und Leipzig 1922,
S, 8o —g2:

Ortto Domonkos, Beitrag zur Geschichte der Lebzelterei in
Eisenstadt. — In: Lebzeltmodel aus dem Liszt Ferenc M-
zeum / Sopron und dem Burgenlindischen Landesmu-
seum. 1.gemeinsameSonderausstellung: 12.Dezember 1980
— 2. Februar 1981 im Burgenlindischen Landesmuseum.
Eisenstadt 1980.

Jacques Duchaussoy, Le bestiaire divin ou la symbolique des
animaux. Paris 1972.

(J- Fuchs), Hafnerkunst in Villingen. Bestandskatalog I des
Museums Altes Rathaus Villingen. Villingen-Schwen-
ningen 1978.

Theo Gantner, Geformtes Wachs. Ausstellung 1980/81.
Schweizerisches Museum fiir Volkskunde Basel. Basel
1980.

Karl Grober, Die Kunst des alten Modelstechers. — In:
Atlantis 8 (1936), S. 754-757.

Wolfgang Giirtler, Beitrag zur Geschichte der Lebzelterei in
Eisenstadt. — In: Lebzeltmodel aus dem Liszt Ferenc M-
zeum / Sopron und dem Burgenlindischen Landesmu-
seum.1.gemeinsameSonderausstellung: 12.Dezember 1980
— 2. Februar 1981 im Burgenlindischen Landesmuseum.
Eisenstadt 1980.

Fritz Hahn, 300 Jahre Springerle. Backstudien, Fotos, Re-
produktionen. - In: Badische Heimat. Ekkhart. Jahrbuch
fiir das Badner Land 1970, S. 138-151.

Gerd Heinz-Mohr, Lexikon der Symbole. Bilder und Zei-
chen der christlichen Kunst. Diisseldorf, Kéln ©1981.
Herder Lexikon. Symbole. Bearbeitet von Marianne Oester-

reicher-Mollwo. Freiburg im Breisgau ®1983.

Edith Hérander, Model. Geschnitzte Formen fiir Leb-
kuchen, Spekulatius und Springerle. Miinchen 1982.
Hiltgart L. Keller, Reclams Lexikon der Heiligen und der bi-
blischen Gestalten. Legende und Darstellung in der bil-

denden Kunst. Stuttgart 3, 1975.

Herbert Kiirth, Kunst und Model. Kulturgeschichte der
Back- und Hohlformen. Leipzig 1981.

Lebzeltenmodel aus Osterreich. Katalog zur Ausstellung im
Osterreichischen Museum fiir Volkskunde in Wien. Wien
1972.

Lebzeltmodel aus dem Liszt Ferenc Mazeum / Sopron und
den Burgenlindischen Landesmuseum. 1. gemeinsame
Sonderausstellung: 12. Dezember 1980 — 2. Februar 1981
im Burgenlindischen Landesmuseum. Eisenstadt 1980.

Kurt Lorz, Siisses mit historischer Vergangenheit. — In: Ans
Werk. Zeitschrift fiir gestaltendes und technisches Wer-
ken 5 (1985) (Oktober).

Manfred Lurker, Worterbuch der Symbolik. Stuttgart 1983.

Wilhelm Molsdorf, Christliche Symbolik der mittel-
alterlichen Kunst. Graz 1984 (unverinderter Nachdruck
der 1926 in Leipzig erschienenen Ausgabe).

Josef Ofner, Aus der Geschichte des Lebzelterhandwerks. —
In: Amtsblatt der Stadt Steyr, Nr. 12, Dezember 1962.

Ernst Ott, Der Tirggel. — In: Schweizer Volkskunde 57
(1967), S. 1-16.

Margarete Pfister-Burkhalter, Wethnachtliche Gebildmo-
del. - In: Schweizer Volkskunde 31 (1941),S. 100 104.
Der Physiologus. Ubertragen und erliutert von Otto Seel.

Ziirich, Stuttgart 1960.

Lutz Rohrich, Adam und Eva. Das erste Menschenpaar in
Volkskunst und Volksdichtung. Stuttgart 1968.

Jolli und Dieter Schirer, Volkstiimliches Handwerken in der
Schweiz. Ziirich, Miinchen 1977.

Heinrich und Margarethe Schmidt, Die vergessene Bilder-
sprache christlicher Kunst. Ein Fithrer zum Verstindnis
der Tier-, Engel- und Mariensymbolik. Miinchen 1981.

(Leopold Schmidt), Die Bilderwelt der alten Lebzeltenmo-
del. - In: Lebzeltenmodel aus Osterreich. Katalog zur
Ausstellung im Osterreichischen Museum fiir Volkskunde
in Wien. Wien 1972.

Heinz Schmitt, Die Backmodelsammlung im Weinheimer
Heimatmuseum. — In: Zu Kultur und Geschichte des
Odenwaldes. Herausgegeben im Auftrag des Breuberg-
Bundes von Winfried Wackerfuss, Peter Assion und Rolf
Reuter. Breuberg-Neustadt 21982.

(Rolf Schnyder), Alte Ziircher Gebickmodel. Ausstellung
im Haus zum Rechberg, Ziirich vom 8. November bis
13. Dezember 1970. Ziirich 1970.

Joseph Schrittenloher, Lebzelter, Metsieder und Wachszieher
in Miinchen. — In: Wachszieher und Lebzelter im alten
Miinchen. Sammlung Ebenbéck. Miinchner Stadtmu-
seum, St.-Jakobs-Platz 1. Ausstellung vom 4. Dezember
1981 bis 31. Januar 1982. Miinchen 1981, S. 33-44.

Gotthard Schuh, Tirggel. Ein Altes Weihnachtsgebick. Mit
ciner kulturhistorischen Einfithrung von Edwin Arnet.
Ziirich, Leipzig 1941.

Rudolf Suppan, Geschnitzte Pracht aus alten Zeiten. Steiri-
sche Lebzeltmodel. Mit einer Anleitung zum Werkunter-
richt. Graz 1979.

Wolfgang Till, Wachsmotive und ihre Bedeutung_ —In:
Wachszieher und Lebzelter im alten Miinchen. Samm-
lung Ebenbéck. Miinchner Stadtmuseum, St.-Jakobs-
Platz 1. Ausstellung vom 4. Dezember 1981 bis 31. Januar
1982. Miinchen 1981.

Gilbert Trathnigg, Das Steyrer Lebzelterhaus. — In: Kultur-
zeitschrift Oberésterreich 9 (1959), Heft 1/2, S. 30ff.
W. F. Volbach, Uber die Bezichungen der gotischen Model
zu den frithen Kupferstichen. — In: Kunstchronik und
Kunstmarkt. Wochenschrift fiir Kenner und Sammler.

544J3hrgang, Neue Folge xxx, 1918/1919,S. 475 - 478.

Wachszieher und Lebzelter im alten Miinchen. Sammlung
Ebenbéck. Miinchner Stadtmuseum, St.-Jakobs-Platz 1.
Ausstellung vom 4. Dezember 1981 bis 31. Januar 1982.
Miinchen 1981.

Alfred Walcher von Moltheim, Die Darstellungen der mys-
tischen Einhornjagd in der Kunst des xv. und xvr. Jahr-
hunderts. — In: Kunst und Kunsthandwerk. Monatszeit-
schrift des K.K. dsterr. Museums fiir Kunst und Industrie.
Herausgegeben und redigirt von A. von Scala, 10 (1907),
S. 635 — 654.

Alfred Walcher-Moltheim, Zur Geschichte der Formmodel
fiir Feingebick und Zuckerwerk. — In: Belvedere. Kunst
und Kultur der Vergangenheit. Zeitschrift fiir Sammler
und Kunstfreunde, Band s, 1924, S. 201- 220.

Albert Walzer, Liebeskutsche, Reitersmann, Nikolaus und
Kinderbringer. Volkstiimlicher Bildersatz auf Gebick-
modeln, in der Graphik und Keramik. Konstanz, Stutt-
gart 1963.

Ernst Weber, Altziircherische Tirggel und Tirggelformen. -
In: Ziircher Taschenbuch auf das Jahr 1939. Neue Folge:
Neunundfiinfzigster Jahrgang. Ziirich 1938, 28-34.

Piroska Weiner, Formes 2 pain d’épice en bois sculpté. Buda-
pest 1964.

Hildegard Zimmermann, Rheinische Tonmodel und frihe
Kupferstiche. - In: Kunstchronik und Kunstmarkt. Wo-
chenschrift fiir Kenner und Sammler. s4. Jahrgang, Neue
Folge XXX, 1918/1919, S. 471 - 475.

Ulrike Zischka, Wachszicherei in alter und neuer Zeit. - In:
Wachszieher und Lebzelter im alten Miinchen. Samm-
lung Ebenbsck Miinchner Stadtmuseum, St.-Jakobs-
Platz 1. Ausstellung vom 4. Dezember 1981 bis 31. Januar
1982. Miinchen 1081.

Ulrike Zischka, Lebzelten und Model. — In: Wachszieher und
Lebzelter im alten Miinchen. Sammlung Ebenbéck.
Miinchner Stadtmuseum, St.-Jakobs-Platz 1. Ausstellung
vom 4. Dezember 1981 bis 31. Januar 1982. Miinchen
1981.

Annemarie Zogg und Robert Hirt, Ziircher Gebickmodel.
Schweizer Heimatbiicher 148/149. Bern 1970.

Karl Zoller, Alter «Springerleformeny im Schwarzwald. - In:
Badische Heimat. Ekkhart. Jahrbuch fiir das Badner Land
1956, S. so ff.



	"Die Freuden der alten Model" (Ernst Bloch) : oder vom Vergnügen am Weiterleben einer alten Kunst

